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Kriegsgefangene: 

Deutsche  Soldaten 
lebend  eingemauert 

Das  Massengrab  auf  der  Adria-Insel  Rab 


Jahr  für  Jahr  locken  Reiseprospekte  sonnenhungrige  Deutsche  an  die  Strände  Jugoslawiens. 
Die  Belgrader  Regierung  erwartet  von  Bonn  wirtschaftliche  Unterstützung.  Gräber  in  Jugo¬ 
slawien  gefallener  Soldaten  wurden  eingeebnet  Jetzt  berichtet  ein  ehemaliger  Partisan  des 
.Marschall“  Josip  Broz-Tlto  über  ein  scheußliches  Verbrechen  —  begangen  an  3500  deut¬ 
schen  Soldaten  noch  nach  Kriegsende.  Wird  sich  eine  der  Menschenrechtsorganisationen  die¬ 
ses  hier  geschilderten  Falles  annehmen? 

Alternativen  gegen  den  Untergang? 


Jugoslawien  gehört  zu  den  bevorzugten 
Reisezielen  deutscher  Urlauber.  Ein  großer 
Teil  des  Landes,  namentlich  die  Gegenden,  an 
denen  Badestrände  Erholung  bieten,  leben 
vom  Fremdenverkehr.  Hierzu  gehört  nicht  zu¬ 
letzt  die  Adria-Insel  Rab,  die  insbesondere,  als 
von  den  Römern  begründet  und  mit  vielen  Se¬ 
henswürdigkeiten  ausgestattet,  von  deut¬ 
schen  Touristen  besucht  wird.  Diesen  wird  als 
bestes  Hotel  das  .Imperial"  empfohlen. 

Auf  die  Umgebung  dieses  Hotels  .Imperial" 
weist  —  wie  ein  seriöser  Bonner  Informations¬ 
dienst  zu  berichten  weiß  —  jetzt  ein  heute  in 
Kanada  lebender  Ex-Partisan  Titos  hin,  der, 
wie  er  erklärte,  nach  dem  Ende  des  Zweiten 
Weltkrieges,  im  Mai  1945,  Augenzeuge  eines 
der  schrecklichsten  Nachkriegsverbrechen 
wurde.  Denn  auf  Rab,  das  in  den  letzten  Kriegs¬ 
jahren,  nach  der  italienischen  Kapitulation, 
von  deutschen  Truppen  besetzt  war,  streckten 
damals  3500  deutsche  Soldaten  die  Waffen. 

Der  Ex-Partisan  Titos  sagt  über  deren 
Schicksal  aus: 

„Die  deutschen  Kriegsgefangenen  wurden 
von  den  Partisanen  auf  alle  mögliche  Art  ge¬ 
foltert  und  gequält  Danach  wurden  sie  In 
einen  Bunker  abgeführt,  der  noch  aus  der  Zeit 
des  Königreiches  Jugoslawien  stammte.  Man 
band  den  Kriegsgefangenen  die  Hände  mit 
Draht  auf  den  Rücken  und  mauerte  den  Bun¬ 
kereingang  zu.  Die  Türen  wurden  betoniert 
So  starben  alle  diese  Deutschen  in  dieser  ge¬ 
waltigen  Gaskammer.  Das  Grab  befindet  sich 
In  einem  mit  Fichten  bewachsenen  Hügel  un¬ 
weit  des  Hotels  .Imperial1.  Ich  halte  es  nach 
so  vielen  Jahren  für  meine  Pflicht,  an  dieses 
Verbrechen  zu  erinnern,  das  noch  keinen 
Namen  trägt.  Aber  man  sollte  eine  internatio¬ 
nale  Kommission  einberufen,  die  das  Grab 
öffnet  und  die  schreckliche  Wahrheit  fest¬ 
stellt.  Informieren  Sie  die  deutsche  Öffent¬ 
lichkeit!“ 

Dieser  Informationspflicht  wollen  wir  uns 
um  so  lieber  annehmen,  als  die  Massenme¬ 
dien,  denen  diese  Information  sicherlich  eben¬ 
falls  zugänglich  geworden-  ist,  bisher  hierüber 
kein  Wort  verloren  haben. 

Bekanntlich  gehört  Jugoslawien  zu  den  ganz 
wenigen  Ländern,  die  keine  Pflege  .feindli¬ 
cher"  Soldatengräber  zulassen.  Als  Bundes¬ 
kanzler  Kohl  kürzlich  Jugoslawien  besuchte, 
wurde  er  auf  den  einzigen  existenten  deut¬ 
schen  Soldatenfriedhof  geführt,  der  sozusagen 
für  „diplomatische  Zwecke’  provisorisch  her¬ 
gerichtet  ist  und  auf  dem  vor  allem  Soldaten 
aus  dem  Ersten  Weltkrieg  bestattet  sind.  Die 
jugoslawische  Begleitung  des  Kanzlers,  darun¬ 
ter  Belgrads  Botschafter  in  Bonn,  weigerten 
sich,  den  Kanzler  bei  der  Kranzniederlegung 
zu  begleiten.  Die  kommunistischen  Funktio- 
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näre  blieben  vielmehr  während  der  kurzen 
Gedenkminute  demonstrativ  in  ihren  Autos 
sitzen. 

Sie  haben  natürlich  erst  recht  kein  Interesse, 
sich  zu  einem  Kriegsverbrechen  —  begangen 
nach  Kriegsende  —  zu  bekennen  und  lassen 
lieber  Fichten  über  das  Massengrab  von  Rab 
wachsen.  Wir  wollen  hoffen,  daß  sich  wenig¬ 
stens  deutsche  Touristen  finden,  die  dort  einen 
Blumengruß  niederlegen,  wo  3500  wehrlose 
deutsche  Soldaten  einbetoniert  wurden. 

Aber  dabei  darf  es  keinesfalls  bleiben:  Die 
deutschen  Urlauber  sind  für  Jugoslawien  eine 
Deviseneinnahmequelle  besonderer  Qualität; 
außerdem  erwartet  dieses  Land  von  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  wirtschaftliche 
Hilfe. 

Immer  wieder  wird  auch  von  Bonner  Politi¬ 
kern  von  im  deutschen  Namen  begangenen 
Verbrechen  hingewiesen;  keiner  anderen  am 
Zweiten  Weltkrieg  beteiligten  Nation  fällt  es 
ein,  sich  zu  den  an  Deutschen  begangenen  Un¬ 
taten  zu  bekennen.  Hier  hat  nun  ein  Ex-Parti¬ 
san  Titos  ein  grauenhaftes  Verbrechen  an 
deutschen  Soldaten  —  begangen  nach  Kriegs¬ 
ende  —  ausführlich  geschildert  und  wir  fin¬ 
den,  hier  sind  die  Menschenrechtsorganisa¬ 
tionen  gefordert  und  auch  die  Bundesregie¬ 
rung  sollte  von  diesem  schrecklichen  Nach¬ 
kriegsverbrechen  nicht  nur  Kenntnis  nehmen, 
sondern  um  die  Verifizierung  dieser  ungeheu¬ 
ren  Beschuldigung,  für  die  ein  Partisan  Titos 
einsteht,  bemüht  sein.  Dieses  an  wehrlosen 
deutschen  Kriegsgefangenen  verübte  Verbre¬ 
chen  darf  nicht  .im  Interesse  guter  Beziehun¬ 
gen"  in  einem  Aktenschrank  der  Vergessen¬ 
heit  verschwinden.  Hans  Rauk 


Menschenrechte: 


Scharfe  Kritik  an  Äußerungen  des  Staatsmini¬ 
sters  im  Auswärtigen  Amt,  Jürgen  Möllemann 
(FDP),  zur  Situation  Äthiopiens  hat  in  diesen  Tagen 
der  evangelische  Oberkirchenrat  Johannes  Has¬ 
selborn  (Stuttgart)  geübt.  Möllemann  hatte  bereits 
vor  sechs  Wochen  in  einer  Antwort  auf  eine  parla¬ 
mentarische  Anfrage  erklärt,  nach  Erkenntnissen 
der  bundesdeutschen  Botschaft  in  der  äthiopischen 
Hauptstadt  Addis  Abeba  habe  sich  das  Verhältnis 
der  Kirchen  zur  Regierung  in  den  vergangenen  Jah¬ 
ren  .zunehmend  entspannt".  Nach  den  der  Bundes¬ 
regierung  vorliegenden  Informationen  träfen  Mel¬ 
dungen  über  systematische  Kirchenverfolgungen 
nicht  zu.  Daß  eine  Kirche  Schwierigkeiten  mit  der 
äthiopischen  Regierung  habe,  hänge  damit  zusam¬ 
men,  daß  die  meisten  Mitglieder  dieser  lutherischen 
Kirche  dem  oppositionellen  Oromo- Volk  angehöre. 
Möllemann:  .Es  ist  bekannt,  daß  viele  Kirchenan¬ 
gehörige  persönlich  für  eine  größere  Eigenständig¬ 
keit  des  Oromo-Volkes  innerhalb  des  äthiopischen 
Staatsverbandes  eintreten." 

Wie  dazu  der  kirchliche  Äthiopienexperte  Has- 
selhom  sagte,  habe  die  Bundesregierung  mit  die¬ 
sem  .Persilschein"  für  die  marxistische  äthiopische 
Regierung  die  Christen  den  .Säuberungsmaßnah¬ 
men"  der  Behörden  ausgeliefert.  Die  Bundesregie¬ 
rung  habe  lange  Jahre  teilweise  hervorragende  Bot¬ 
schafter  in  Addis  Abeba  gehabt.  Heute  scheine  das 


H.  W.  —  .Was  das  Interesse  der  Deutschen 
beider  Staaten  angeht"  —  so  Willy  Brandt 
kürzlich  in  Amsterdam  —  .so  deckt  es  sich  mit 
dem  Interesse  aller  Europäer  in  West  und  Ost : 
von  atavistischen,  sterilen,  hochgefährlichen 
Strukturen  gegenseitiger  Bedrohung  zum  Be- 


nicht  mehr  der  Fall  zu  sein,  sonst  hätte  Staatsmini¬ 
ster  Möllemann  andere  Informationen  erhalten.  Mit 
seiner  Angabe  über  die  politische  Einstellung  der 
Mitglieder  der  Christen  aus  dem  Oromo-Stamm  — 
die  .völlig  aus  der  Luft’  gegriffen  sei  —  habe  Mölle¬ 
mann  die  Christen  in  Äthiopien  in  gefährlicher 
Weise  politisiert.  Hasselhorn:  „Wer  die  Aussage 
der  Bundesregierung  über  die  politische  Einstel¬ 
lung  der  Oromo-Christen  weiter  verbreitet,  trägt 
auf  seine  Weise  zur  Verschärfung  der  Menschen¬ 
rechtsverletzungen  an  Christen  in  Äthiopien  bei." 
Denn  wer  sage,  die  lutherischen  Christen  zählten 
zur  Opposition,  liefere  der  Regierung  einen  Vor¬ 
wand  zu  ihrer  weiteren  Verfolgung.  Wie  Hasselhorn 
sagte,  gibt  es  seit  der  Machtübernahme  der  Marxi¬ 
sten  1974  immer  neue  Christenverfolgungen  in 
Äthiopien. 

Schon  1978  habe  er  nachweisbare  Menschen¬ 
rechtsverletzungen  dem  SPD- Vorsitzenden  Willy 
Brandt  persönlich  mitgeteilt.  Brandt  habe  damals 
politische  Hilfe  versprochen.  Geschehen  sei  aber 
nichts.  Nach  Angaben  von  Menschenrechtsorgani¬ 
sationen  sind  etwa  5000  bis  7000  Christen  —  darun¬ 
ter  weit  über  200  Geistliche  —  in  Äthiopien  derzeit 
ohne  Gerichtsverfahren  in  Haft.  Nach  Angaben  von 
Kirchenmitarbeitern  erleiden  sie  in  den  Gefängnis¬ 
sen  grausame  Foltern.  Idea 


wußtsein  zu  gelangen,  daß  uns  eine  einzige, 
gemeinsame  Sicherheit  verbindet,  deren  Al¬ 
ternative  der  gemeinsame  Untergang  ist.“ 
Dem  gemeinsamen  Untergang  entgegenzu¬ 
wirken  ist  in  der  Tat  der  Sinn  jeder  Politik,  die 
von  verantwortungsbewußten  Staatsmännern 
betrieben  wird;  jedoch  kann  kein  Zweifel  dar¬ 
über  bestehen,  daß  unsere  Möglichkeiten  zur 
Realisierung  einer  friedvollen  Zukunft  be¬ 
schränkt  und  vor  allem  in  die  Hände  der  bei¬ 
den  Supermächte  gelegt  sind. 

Auch  die  Sowjets  malen  die  Düsternis  im 
Falle  eines  Weltunterganges  aus,  aber  sie 
sehen  —  folgt  man  der  sowjetischen  Aus¬ 
landsnachrichtenagentur  NOWOSTI  —  diese 
Entwicklung  keineswegs  als  zwangsläufig  ge¬ 
geben,  sondern  sprechen  zugleich  von  der  un¬ 
bedingt  notwendigen  Rückkehr  zu  einer  Ent¬ 
spannung,  die  auch  für  möglich  gehalten  wird. 

Drei  wichtige  Faktoren  sind  nach  Meinung 
der  vorzitierten  Agentur  erforderlich,  um  eine 
Entspannungspolitik  anzukurbeln:  So  wird  an 
den  menschlichen  Verstand  appelliert,  der 
„die  wahrhaft  riesige  Potenz  des  Friedens¬ 
kampfes"  erzeugt  habe,  ferner  an  das  „Vor¬ 
handensein  realer  staatlicher  und  politisch 
geordneter  Kräfte,  die  sich  für  den  Übergang 
zur  Entspannung  einsetzen"  und  schließlich  an 
die  „positive  Rolle  der  Blockfreienbewegung 
und  eine  Anzahl  neutraler  Länder*. 

Entkleidet  man  diese  Faktoren  des  verhül¬ 
lenden  Beiwerks  vernebelnder  Schlagworte, 
so  wird  die  Zielgruppe  der  neuen  sowjetischen 
Agitation  deutlich  erkennbar  ,  zum  ersten  die 
„Friedensbewegung",  dann  die  für  eine  Neu¬ 
auflage  der  Entspannungspolitik  eintretenden 
politischen  Parteien  im  Westen  und  schließ¬ 
lich  noch  Staaten  wie  Griechenland  und  Dä¬ 
nemark,  die  zur  Neutralität  tendieren. 

Gorbatschow,  der  bereits  weitgehend  für 
den  außenpolitischen  Kurs  de»-  Sowjetunion 
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Kirche  übt  scharfe  Kritik  an  Staatsminister  Jürgen  Möllemann 
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zeichnen  dürite,  möchte  die  Militarisierung  Blick  nach  Bonn 
des  Weltraumes  verhindern,  wünscht  sich 
Gewaltverzichtserklärungen  zwischen  den 
Nuklearmächten  sowie  zwischen  NATO  und 
Warschauer  Pakt  und  schließlich,  das,  was 
man  in  Moskau  unter  friedlicher  Koexistenz 
versteht  —  wobei  mit  «gegenseitiger  vorteil¬ 
hafter  (gemeint  sicherlich  wirtschaftlicher) 

Zusammenarbeit“  gelockt  wird. 

Wer  ist  schon  für  die  Pest,  für  die  Cholera 
oder  gar  für  den  Atomtod  ?  Und  wer  wäre  nicht 
bereit,  auf  einer  realistischen  und  realisierba¬ 
ren  Grundlage  für  einen  solchen  Frieden  zwi¬ 
schen  den  USA  und  der  Sowjetunion  einzutre- 
ten,  die  auch  den  Europäern  Chancen  für  eine 
bessere  Zukunft  eröffnet?  Es  bedarf  nicht  der 
besonderen  Erwähnung,  daß  jede  Bundesre¬ 
gierung,  wie  immer  sie  auch  zusammengesetzt 
ist,  sich  ihrer  Verpflichtung  für  die  Erhaltung 
des  Friedens  bewußt  ist.  So  ist  es  eigentlich  ein 
wenig  verwunderlich,  wenn  die  Sowjetunion 
differenziert  und  über  NOWOSTI  der  Soziali¬ 
stischen  Internationale  und  «natürlich  auch 
der  Sozialdemokratischen  Partei  Deutsch¬ 
lands'  eine  besondere  Bedeutung  bei  der  Rea¬ 
lisierung  ihres  Konzepts  beimißt. 

Bisher  ist  man  davon  ausgegangen,  daß  von 
CDU/CSU,  SPD  und  FDP  die  Bindung  an  den 
Westen,  besonders  an  die  Vereinigten  Staa¬ 
ten,  als  die  Grundlage  jeder  Ostpolitik  angese¬ 
hen  wurde.  Es  ist  kein  Geheimnis,  daß  das 
Barometer  für  die  sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen  zur  Zeit  einen  Schlechtwetter¬ 
stand  aus  weist.  So  ist  denn  auch  das  seit  1 4  Jah¬ 
ren  traditionell  veranstaltete  Marinetreffen 
abgesagt  worden.  Zweck  dieses  Treffens  sollte 
es  sein,  die  Zahl  gefährlicher  Konfrontationen 
zwischen  den  Streitkräften  beider  Staaten  zu 
mindern,  wie  auch  etwaige  Härten  abgepol¬ 
stert  werden  sollten.  Damit  verbundene  ge¬ 
sellschaftliche  Veranstaltungen  boten  Gele¬ 
genheiten  zu  Kontakten,  die  in  diesem  Jahre 
ungenutzt  bleiben. 

Bei  dieser  Großwetterlage  fragt  man,  wie  es 
um  die  von  Moskau  in  die  Debatte  gebrachten 
Entspannungstendenzen  bestellt  ist  und  ob  sie 
gleichzusetzen  sind  mit  dem  in  Bonn  gepräg¬ 
ten  Begriff  einer  «neuen  Entspannungspolitik', 
über  die  sich  der  Außenminister  konkreter  äu¬ 
ßern  müßte.  Erst  dann  könnte  man  analysie¬ 
ren,  ob  hier  Parallelen  zu  der  von  Egon  Bahr 
propagierten  .Sicherheitspartnerschaft'  vor¬ 
handen  sind,  Der  hier  angeführte  Artikel  der 
sowjetischen  Auslandsagentur  jedenfalls  ver¬ 
dient  um  so  mehr  die  besondere  Beachtung  der  necker  bei  deren  Treffen  in  Moskau  noch  mo-  gungsfreiheit  und  sei  für  eine  produktive  Zu 
Unionsparteien,  weil  hier  langfristige  Entwick-  derate  Töne  angeschlagen  worden,  so  scheint  sammenarbeit  offen.  Dies  zeigt  sich  in  der  brei 
lungen  angedeutet  werden  könnten,  die  am  die  DDR-Führung  nunmehr  durch  den  neuen  ten  Berichterstattung  der  DDR-Medien  übe: 
Kanzleramt  vorbeilaufen.  Machthaber  im  Kreml,  Michail  Gorbatschow,  den  SPD/SED-Vertragsentwurf  für  eine  che 


solle  nun  eine  endgültige  westdeutsche  Hauung 
gegenüber  SDI  gelunden  und  akz^utert  wefden. 
wird  in  diesem  Zusammenhang  wohl  gehört  -  «al 
lein  es  fehlt  der  Glaube'. 

Auch  in  den  Bereichen  Deutschland-  und  Ostpo 
litik  scheinen  die  Differenzen,  nicht  die  Gemein¬ 
samkeiten  der  einzelnen  Koalitionspartner  an  Zahl 
zu  gewinnen.  Während  Genscher  eine  «neue  Phase 
der  Ostpolitik'  einzuläuten  gedenkt,  fordert  der 
Vorsitzende  der  CDU/CSU-Bundestagsfraktion, 
Dregger,  eine  .Erneuerung'  in  diesen  Bereichen 
der  westdeutschen  Politik  und  warnt  vor  falsch  ver¬ 
standener  Kontinuität.  Vertriebene  und  alle  ge¬ 
samtdeutsch  orientierten  Bürger,  unter  denen  si<  h 
spürbar  eine  Enttäuschung  über  die  nicht  eingetre¬ 
tene  Wende  In  der  Deutschlandpolitik  verbreitet, 
die  in  vielen  Fällen  bis  zur  Stimment  hal  tung  bei  den 
kommenden  Wahlen  gehen  dürfte,  hörten  dies  mit 
großer  Dankbarkeit,  mußten  allerdings  anhand  der 
Reaktionen  im  Bonner  Regierungslager  auf  die 
Dregger -Äußerung  erfahren,  daß  der  Politiker  hier 
offensichtlich  eine  Mindermeinung  innerhalb  der 
Union  vertritt.  Von  der  FDP  ganz  zu  schweigen. 

Die  Unstimmigkeiten  der  Regierungspartner 
darüber,  ob  in  der  Außenpolitik  ein  Neubeginn  mit 
neuen  Akzenten  oder  aber  ein  Fortführen  der  so¬ 
zial-liberalen  Vorgaben  angebracht  sei,  wird  nicht 
eben  dadurch  geringer,  daß  es  inzwischen  einen 
Konkurrenzkampf  zwischen  Kanzleramt  und 
Außenministerium  darüber  gibt,  wer  die  Richtung 
vorzugeben  und  in  praktische  Politik  umzusetzen 
hat.  Denn  offensichtlich  ist  Kanzler  Kohl  von  vorn¬ 
herein  mit  der  Besorgnis  in  die  Koalition  mit  der 
FDPeingetreten,  der  kleine  Partner  werde  aufgrund 
der  personellen  Kontinuität  auch  eine  politische 
Kontinuität  in  der  Außenpolitik  anstreben.  Er  wich 
daher  von  dem  sonst  üblichen  Verfahren  ab.  sich 
einen  bewährten  Diplomaten  aus  dem  Außenamt 
als  Mitarbeiter  ins  Kanzleramt  zu  holen.  Stattdes- 
sen  wurde  sein  Berater  Horst  Teltschik  Chef  der 
wichtigen  Abteilung  Außen-  und  Sicherheitspoli¬ 
tik. 

Im  Auswärtigen  Amt  wurde  in  der  Folgezeit  mit 
Mißmut  und  Eifersucht  registriert,  daß  einiges  an  in¬ 
ternationalen  Kontakten  und  Verhandlungen 
nunmehr  direkt  über  das  Bundeskanzleramt  lief  — 
als  vertraue  Kohl  nicht”  darauf,  daß  seine  Richtli¬ 
nienkompetenz  von  Genscher  und  dessen  Mitar¬ 
beitern  genügend  beachtet  würde. 

Am  derzeit  fehlenden  klaren  Kurs  der  Bonner 
Außen-,  Deutschland-  und  Ostpolitik  wird  deutlich, 
wie  schwierig  es  ist,  wenn  Union  und  Liberale  ge¬ 
meinsam  regieren  müssen,  obwohl  sie — zumindest 
in  diesen  Bereichen  —  wohl  nicht  viel  mehr  als 
einen  gehobenen  Minimalkonsens  aufzuweisen 
haben.  Daß  dieser  Minimalkonsens  nicht  ausrei- 


«Als  Helmut  Schmidt  regierte,  war  für  uns  alles  Jahres  bei  der  Internationalen  Wehrkundetagunf 
klar.  Bonn  sprach  für  Europa  —  in  Moskau  und,  in  München  noch  grundsätzliche  Bonner  Beteili 
wenn  es  notwendig  war,  auch  in  Washington.  Das  gung  ander  Erforschung antiballisitischer  Verteidi- 
hat  sich  geändert.'  Mit  diesen  Worten  zitierte  ein  gungssystemesignalisiert  —  wobei  aus  seiner  Rede 
westdeutscher  Journalist  vor  einigen  Tagen  einen  allerdings  auch  eine  gewisse  Skepsis  herausklans 
konservativen  norwegischen  Politiker,  der  damit  — ,  hat  Außenminister  Genscher  aus  seiner  Abnei- 
seine  Kritik  an  der  Widersprüchlichkeit  und  feh-  gung  gegen  diese  neue  sicherheitspolitische  Kon- 
lenden  Klarheit  bundesdeutscher  Außenpolitik  zeption  nie  einen  Hehl  gemacht.  Die  CSU  schließ- 
zum  Ausdruck  brachte.  lieh  spricht  sich  vorbehaltlos  für  eine  bundesdeut 

In  der  Tat  ist  es  derzeit  schwierig,  einen  klaren  sehe  Beteiligung  aus  und  erweitert  damit  diese  Pa.- 
Kurs  zu  erkennen:  Das  Thema  SDI  belegt  dies  bei-  lette  von  .jein'-  und  .nein’-Positionen  um  ein  .ja' 
spielhaft.  Hatte  Kanzler  Kohl  im  Februar  dieses  Des  Kanzlers  jüngste  Ankündigung,  biszumHerbsi 


Zeichnung  aus  .Berliner  Morgenpost' 


Strikte  Geheimhaltung  am  Genfer  See 


Harte  Vorwürfe  aus  Ost-Berlin 

Frage  der  Staatsbürgerschaft  auf  Druck  Moskaus  neu  aufgegriffen 


Rotgriiner  Vorschlag 

Unterkunft  im  KZ  Auschwitz 

Unter  der  Überschrift  .Schüler  im  KZunter- 
bringen'  berichtet  der  Bundestagsabgeordne¬ 
te  Dieter  Weirich  (CDU),  wie  immer  das  .un¬ 
glaublich  würdelose  Gerangel  in  der  hessi¬ 
schen  Landespolitik  ausgehen  möge"  —  SPD 
und  Grüne  hatten  sich  bei  der  Bildung  der  Koa¬ 
litionen  auf  teilweise  gespenstische  Papiere 
geeinigt.  Im  Wetterkreis  (Hessen)  gebe  es  bei¬ 
spielsweise  eine  .unvollständige  Vereinba¬ 
rung",  die  selbst  bei  vielen  Sozialdemokraten 
in  der  linken  Mitte  Kopfschütteln  ausgelöst 
habe.  So  werde  dort  erwogen,  Schüler  klas¬ 
senweise  im  ehemaligen  Konzentrationslager 
Auschwitz  unterzubringen,  und  zwar  bei  Klas- 
senlahrten,  die  so  zu  organisieren  seien,  .daß 
eine  Unterkunft  in  Auschwitz  (zum  Beispiel 
innerhalb  des  KZ)  genommen  wird." 
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Thomas  Garrigue  Masaryk 


Versailler  Diktat; 

Masaryk, 
Benesch 
und  die 
Deutschen 

Tschechoslowakische  Politik 
vor  und  im  Ersten  Weltkrieg 

VON  ANTON  HERGET 


Edvard  Benesch 


Fotos  (2)  Ullstein 


In  der  historischen  Auseinandersetzung  über 
die  einzelnen  Epochen  der  tschechoslowa¬ 
kischen  Republik  steht  seit  Jahren  keine 
Person  so  sehr  im  Mittelpunkt  kritischer  Beur¬ 
teilungen  wie  Edvard  Benesch,  Außenminister 
der  Tschechoslowakei  und  später  Staatspräsi¬ 
dent.  Waren  es  in  den  sechziger  Jahren  die  Hi¬ 
storiker,  Politiker  und  Soziologen,  die  sich  mit 
Benesch  auseinandersetzen,  so  ist  es  seit  dem 
Jahre  1 968das  gesamte  Spektrum  des  tschechi¬ 
schen  Exils.  Dabei  ist  interessant,  daß  die  Le¬ 
serschaft  wenig  Interesse  an  diesen  Ausein¬ 
andersetzungen  zeigt,  wenn  es  nicht  gerade 
frühere  oder  jetzige  Vertreter  jener  politischen 
Partei  sind,  deren  Führungsspitze  Benesch  bis 
zu  seiner  Wahl  zum  Staatspräsidenten  (18. 
Dezember  1935)  angehörte,  der  .Tschecho¬ 
slowakischen  nationalsozialistischen  Partei“. 
Beschäftigte  man  sich  unter  der  Präsident¬ 
schaft  Antonin  Novotnys  mehr  mit  der  Pro¬ 
blematik  des  Ersten/Zweiten  Weltkrieges  und 
der  damaligen  Exile,  so  wendet  sich  das  heuti¬ 
ge  Exil  —  nicht  zuletzt  Beneschs  Parteigänger 


—  mehr  der  Person,  den  Prinzipien  und  Prakti¬ 
ken  seiner  Politik  zu.  Selbst  von  seinen  aller¬ 
engsten  Mitarbeitern  erhält  dabei  Benesch 
überaus  harte  Schelte.  Verwiesen  sei  nur  auf 
das  vierbändige  Memoirenwerk  des  .Retribu- 
tions“-Ministers  Prokop  Drtina,  das  1 983in  To¬ 
ronto  herausgebracht  wurde. 

Als  politisch  völlig  unbeschriebenes  Blatt 
stieß  Benesch  kurz  vor  Beginn  des  Ersten 
Weltkrieges  zum  Führer  der  Drei-Mann-Frak- 
tion  der  tschechischen  Realistenpartei,  Prof. 
Thomas  Masaryk,  der  schon  mehrfach  im 
österreichischen  Reichsrat  unaufgefordert 
Loyalitätserklärungen  für  Österreich  abgege¬ 
ben  hatte.  Die  herausragende  politische  Per¬ 
sönlichkeit  unter  den  tschechischen  Politikern 
jener  Zeit  war  aber  Karel  Kramäl,  ein  Slawo- 
philer.  Doch  auch  er  erklärte  noch  1 905:  .Nie¬ 
mand  kann  die  jedem  klare  und  augenschein¬ 
liche  Tatsache  leugnen,  daß  unsere  Nation  in 
Österreich  relativ  unter  den  besten  Bedingun¬ 
gen  für  ihre  kulturelle,  politische  und  wirt¬ 
schaftliche  Entwicklung  leben  kann“  (Jaksch: 
.Europas  Weg  nach  Potsdam“,  S.  99).  Wie 
Kramät  dachte  das  Gros  des  tschechischen 
Volkes,  das,  wie  ganz  Österreich,  auf  den 
Weltkrieg  in  keiner  Weise  vorbereitet  war.  Ein 
schneller  Wandel  sollte  erst  nach  den  russi¬ 
schen  Erfolgen  1 9 1 5  in  Galizien  eintreten.  Sie 
waren  auch  die  Ursachen  für  das  regimenter¬ 
weise  Desertieren  tschechischer  Einheiten  zu 
den  Russen. 

Schon  während  seiner  Wiener  Zeit  hatte 
Masaryk  Kontakte  mit  dem  Wien-Korrespon¬ 
denten  der  Londoner  .Times“,  Henry  W.  Steed, 
aufgenommen,  dem  er  laufend  nachrichten¬ 
dienstlich  wichtiges  Material  für  den  briti¬ 
schen  Geheimdienst  lieferte,  wofür  Masaryk 
von  dem  Amerikaner  R.  C.  Crane,  dem  späte¬ 
ren  engen  Mitarbeiter  des  US-Präsidenten  W. 
Wilson,  Geldzuwendungen  bekam.  Masaryk 
ging  im  September  1914  unerwartet  nach  Hol¬ 


land  und  unterbreitete  dort  der  Öffentlichkeit 
seinen  Plan  auf  Erstellung  eines  tschechischen 
Staates  in  den  historischen  Grenzen  der  Feu¬ 
dalzeit,  zu  dem  auch  noch  weitere  Territorien 
kommen  sollten.  Der  Repräsentant  der  Kroati¬ 
schen  Bauernpartei  im  Wiener  Reichsrat,  Ste¬ 
phan  Radic,  dem  sich  Masaryk  bereits  vor  sei¬ 
ner  Flucht  an  vertraut  hatte,  riet  ihm  von  sol¬ 
chen  Plänen  ab  und  schlug  statt  dessen  eine 
Konföderation  von  Völkern  vor.  Masaryks  in¬ 
nenpolitischer  Gegenspieler,  Karel  Kramäf, 
hatte  wiederum  eine  Vision  von  einem  .slawi¬ 
schen  Großreich“  unter  russischer  Führung, 
mit  einem  russischen  König  in  Prag.  Diesen 
Plan  ließ  er  noch  vor  Beginn  des  Ersten  Welt¬ 
krieges  kompetenten  russischen  Stellen  über¬ 
reichen. 

Der  unbekannte  junge  Benesch,  der  nach 
Masaryks  Flucht  direkten  Kontakt  mit  ihm 
hielt,  gründete  in  seinem  Auftrag  im  Februar 
1915  einen  Geheimausschuß  führender  tsche¬ 
chischer  Politiker,  die  .Maffia“,  offiziell  .Tajny 
vybor“  (Geheimausschuß)  genannt,  dem  Phny- 


sal  Samal  Vorstand.  Ihm  gehörten  auch  Kra- 
marf,  Raäin,  Scheiner  und  Soukup  an.  Bestens 
unterstützt  von  der  .Maffia“,  die  einen  gut 
funktionierenden  Kurierdienst  zu  Masaryk 
unterhielt,  unterbreitete  dieser  dem  briti¬ 
schen  Premierminister  im  April  1915  ein  Me¬ 
morandum,  das  dieser  als  Programm  aller 
tschechischen  Parteien,  mit  Ausnahme  der 
Klerikalen,  bezeichnete.  In  ihm  wurde  nicht 
nur  die  Schaffung  eines  böhmischen  Königs¬ 
reiches  gefordert,  sondern  für  die  Russen  auch 
Konstantinopel  und  die  Dardanellen.  Außer¬ 
dem  wurde  darin  dem  Wunsche  Ausdruck  ge¬ 
geben,  daß  russische  Truppen  recht  bald  Böh¬ 
men  besetzen:  .Das  würde  die  beste  Lösung 
nicht  nur  für  die  böhmische,  sondern  auch  für 
die  österreichische  und  deutsche  Frage  sowie 
andere  aktuelle  Fragen  sein“  (R.  W.  Seton- 
Watson  .Masaryk  in  England“). 

Die  russischen  militärischen  Erfolge  in  der 
ersten  Hälfte  des  Jahres  1915  brachten  einen 
völligen  Wandel  in  der  politischen  Einstellung 
der  Tschechen.  Die  Verwirklichung  der  visio¬ 
nären  These  vom  .Böhmischen  Staatsrecht“ 
schien  greifbar  nahe.  Um  Masaryk  besser  un¬ 
terstützen  zu  können,  ging  deshalb  auch  Be¬ 
nesch  ins  Exil.  Zur  Besserung  der  Finanzlage 
suchte  man  Verbindungen  zu  den  in  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  lebenden  Slowaken  und 
schloß  mit  ihnen  am  27.  Oktober  1915  den 
.Clevelander  Vertrag“,  dem  am  30.  Mai  1918 
das  .Pittsburger  Abkommen“  folgte.  Ihre 
Nichterfüllung  nach  Gründung  der  Tsche¬ 
choslowakei  schuf  zwischen  1918  und  1938 
große  politische  Probleme.  In  den  Vereinigten 
Staaten  baute  man  unter  Führung  von  Emauel 
V.  Voska  ein  geheimes  Nachrichtennetz  auf. 
Angehörigen  des  tschechischen  .Sokol“- 
Turnvereins  gelang  es  sogar,  die  über  Prag  füh¬ 
rende  Telefonverbindung  zwischen  dem 
österreichischen  und  deutschen  Kaiser  1916 
anzuzapfen  und  die  abgehörten  Nachrichten 


an  die  Feindstaaten  weiterzugeben.  Das  Ab¬ 
hören  dieser  .Kaiserleitung'  ermöglichte  auch 
Ende  Oktober  1918  eine  risikolose  Proklama¬ 
tion  der  Tschechoslowakei. 

Das  gute  Zusammenspiel  zwischen  der 
.Maffia“  daheim  und  der  Exilgruppe  um  Masa¬ 
ryk — Benesch — Stefänik  in  Frankreich  zeigte 
sich  auch  im  Zusammenhang  mit  der  Schrift 
von  Hanu§  Kuffner  ,Nä§  stät  a  svetovy  mir“, 
die  1 91 7  herauskam  und  die  auch  den  französi¬ 
schen  Herrschaftsplänen  diente,  ln  dieser 
Schrift  und  den  beigegebenen  Landkarten 
wurde  ein  tschechischer  Staat  gefordert,  des¬ 
sen  Grenzen  bis  an  die  Tore  Berlins  reichten, 
ganz  Schlesien  und  Teile  Sachsens,  Bayerns 
(einschließlich  Regensburg)  und  Österreichs 
umfaßten,  wobei  man  vielfach  ein  Gebiet  be¬ 
anspruchte,  das  weit  über  die  Donau  noch  hin¬ 
ausreichte;  ebenso  wurden  ganz  Oberungarn 
und  darüber  noch  weitere  Teile  Ungarns  ge¬ 
fordert  und  eine  gemeinsame  Grenze  mit  Ruß¬ 
land  gewünscht.  Darüber  hinaus  sollte  ganz 
Europa  in  neue  Interessenzonen  eingeteilt 


werden,  um  das  Deutsche  Reich  und  Öster¬ 
reich — Ungarn  zum  Verschwinden  zu  bringen. 
Für  die  Deutschen  war  —  territorial  nach  allen 
Seiten  sehr  beschnitten  —  eine  .Nömeckä  re- 
servace“  (Deutsche  Reservation)  vorgesehen. 
Von  Österreich  selbst  sollte  nur  das  neue 
Staatsgebilde  .Mittelmark“  übrigbleiben.  In 
Norddeutschland  sollten  nach  Kuffner  die 
Niederlande  stark  vergrößert  und  mehrere 
Kleinstaaten  geschaffen  werden.  Die  Zer¬ 
stückelungspläne  für  Deutschland  während 
des  Zweiten  Weltkrieges  hatten  in  diesem 
Plan  ihren  Vorläufer.  Erst  1923  bekannte  sich 


der  Gründer  der  .Tschechischen  Nationalisti¬ 
schen  Partei“,  Väclav  Klofäö,  in  der  Zeitung 
.Ceske  Slovo’  als  Autor  des  Pamphlets. 

Das  erst  von  Lenin  und  kurz  darauf  vom 
amerikanischen  Präsidenten  W.  Wilson  pro¬ 
klamierte  Selbstbestimmungsrecht  brachte 
der  Masarykgruppe  neuen  Auftrieb.  Auf 
Wunsch  von  T.  G.  Masaryk  wurden  die  be¬ 
kannten  ,  1 4  Punkte“  Wilsons  sogar  später  zu¬ 
gunsten  der  Tschechen  abgeändert.  Die  Mit¬ 
arbeit  Beneschs  hatte  für  Masaryk  viele  Vor¬ 
teile.  Er  war  sehr  fleißig,  skrupellos,  ehrgeizig, 
wußte  sich  stets  zu  helfen,  wenn  man  in  Geld¬ 
mangel  war,  und  war  vor  allem  sehr  listen¬ 
reich.  Bei  den  Vorverhandlungen  der  Frie¬ 
denskonferenzen  sollte  sich  dies  besonders 
bezahlt  machen. 

Österreich — Ungarn  mit  seinen  676000 
Ouadratkilometern  und  rund  53  Millionen 
Einwohnern  aus  1 0  Nationen  war  in  nationaler 
Hinsicht  sicherlich  ein  Idealfall,  bot  aber  in 


anderer  Hinsicht  eine  Ausgewogenheit  und 
Sicherheit,  wie  sie  nach  seiner  Zerschlagung 
von  keinem  der  Nachfolgestaaten  erreicht 
wurde.  Die  geographische  Einheit  des  Donau- 
raumes  wurde  gesprengt  und  ein  Machtvaku- 
um  geschaffen,  wodurch  vor  allem  Frankreich 
als  raumfremde  Macht  profitierte.  Die  Gleich¬ 
berechtigung  aller  Volksstämme,  wie  sie  im 
Artikel  XIV der  Verfassung  von  1 867  enthalten 
war,  gab  es  in  den  Nachfolgestaaten  nicht.  Die 
Zerschlagung  Österreichs,  an  der  Benesch 
maßgeblichen  Anteil  hatte,  war  ein  später 
Triumph  Frankreichs  gegen  die  Herrschaft  der 
Habsburger. 

Vier  Varianten  hatten  die  Vertreter  des 
neuen  tschechischen  Staatsvolkes  vor  Augen, 
als  sie  über  die  Größe  der  künftigen  Tsche¬ 
choslowakei  am  2.  Januar  1919  in  Prag  berie¬ 
ten.  Aufgrund  des  Selbstbestimmungsrechtes 
zertrümmerte  man  Österreich — Ungarn.  Man 
forderte  dieses  Recht  für  sich,  war  aber  nicht 
bereit,  es  auch  anderen  zuzugestehen,  was 
insbesondere  in  der  Sudetenfrage  laufend 
Schwierigkeiten  brachte.  Während  man  aber 
in  den  .böhmischen  Ländern“  (Böhmen,  Mäh¬ 
ren,  Österreichisch-Schlesien)  die  neue 
Staatsgründung  aufgrund  früherer  feudaler 
Grenzen  im  Rahmen  der  Wenzelskrone  ver¬ 
langte,  stützte  man  sich  Ungarn  gegenüber 
keinesfalls  auf  das  Recht  der  Stefanskrone, 
sondern  in  Hinblick  auf  die  Slowaken  auf  das 
Selbstbestimmungsrecht  allein.  Insbesondere 
die  Amerikaner  machten  deshalb  in  Paris 
Einwendungen  gegen  die  überhöhten  territo¬ 
rialen  Forderungen  der  Tschechen,  die  weit 
über  drei  Millionen  Deutsche  in  ihren  Staat 
einbeziehen  wollten.  Für  die  zwangsweise 
Einverleibung  der  rund  27  000  Ouadratkilo- 
meter  umfassenden  sudetendeutschen  Gebie¬ 
te  wurde  Beneschs  .Memoire  drei“  schicksal¬ 


haft.  In  ihr  versprach  er  die  Errichtung  einer 
Art  .zweiten  Schweiz“,  in  der  die  Deutschen 
das  zweite  Staatsvolk  sein  sollten.  Da  es  keine 
Friedensverhandlungen,  sondern  nur  An¬ 
nahme  oder  Ablehnung  der  Vorschläge  der 
Entente  gab,  war  es  für  die  von  Frankreich  völ  - 
lig  beherrschte  Friedenskonferenz  ein  leich¬ 
tes,  die  tschechischen  Forderungen,  nachdem 
sie  zugleich  eine  Schwächung  Deutschlands 
und  Österreichs  waren,  durchzusetzen. 
Warum  die  Sudetendeutschen  trotz  ihres  Pro¬ 
testes  der  Tschechoslowakei  zugeschlagen 
wurden,  erfuhren  sie  erst  viele  Jahre  später 
durch  die  Memoiren  von  Lloyd  George  und  H. 
Miller.  Masaryk,  der  zum  Staatspräsidenten 
der  Tschecholowakei  gewählt  wurde,  sah  in 
den  Deutschen  nur  .Immigranten  und  Koloni¬ 
sten“.  Diese  .Landfremden“,  so  in  einem  Inter¬ 
view  des  französischen  .Matin“  vom  1 0.  Januar 
1919,  wollte  er  durch  eine  .sehr  rasche  Ent- 
germanisierung"  tschechisieren.  Der  Keim  des 
Untergangs  der  Ersten  Tschechoslowakei 
wurde  so  schon  in  ihre  Wiege  gelegt.  (KK) 


Eine  tschechische  Landkarte  des  Jahres  1917  forderte  Teile  Schlesiens,  Sachsens  und  Bayerns 


Der  CSR  wurde  der  Keim  des  Untergangs  in  die  Wiege  gelegt 
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Hitlers  Krankenakten: 

Wies  Sauerbruch 
Sowjets  den  Weg? 

Der  weltberühmte  Chirurg  Professor  Ferdi¬ 
nand  Sauerbruch,  der  sich  im  Mai  1945  bei 
Kriegsende  in  der  Berliner  Charitä  befand,  hat 
den  Sowjets  die  Krankenakten  von  Adolf  Hit¬ 
ler  zugänglich  gemacht.  Das  erklärte  der  erste 
sowjetische  Kommandant  der  Charitö,  der 
damalige  Major  des  medizinischen  Dienstes 
(etwa  Oberstabsarzt)  Nikolai  Leonidowitsch 
Steiker,  in  einem  Interview  mit  der  jüngsten 
Ausgabe  der  Ost-Berliner  Zeitschrift  .Wo¬ 
chenpost". 

Wie  sich  Steiker  erinnert,  ist  Sauerbruch 
einmal  nach  einer  Operation  zu  ihm  gekom¬ 
men,  um  über  Gerüchte  zu  sprechen,  wonach 
die  höheren  sowjetischen  Stellen  ihn  für  einen 
Nazi  und  einen  von  Hitlers  Ärzten  hielten. 
.Das  wollte  er  richtigstellen",  sagte  Steiker 
jetzt.  .Er  habe  für  die  Nazis  und  den  Faschis¬ 
mus  nichts  übrig  gehabt.  Hitler  hätte  ihn  nur 
einmal  konsultiert",  habe  ihm  Sauerbruch  ge¬ 
sagt.  Der  deutsche  Mediziner  habe  die  Sowjets 
dann  schriftlich  darüber  informiert,  .wer  wirk¬ 
lich  zu  Hitlers  Ärzten  gehörte,  welche  von 
ihnen  er  in  Konzertrationslagern  umbringen 
ließ  und  welche  noch  lebten". 

In  dem  Interview  fährt  Steiker  dann  fort: 
.Von  ihm  (Sauerbruch)  haben  wirerfahren,  wo 
sich  die  Krankenberichte  über  Hitler,  seine 
Röntgenaufnahmen  und  so  weiter  befanden." 
Was  aus  diesen  historischen  Dokumenten 
über  Hitler,  der  am  30.  April  1 945  Selbstmord 
beging,  geworden  ist  und  wo  sie  sich  heute  be¬ 
finden,  sagte  der  ehemalige  sowjetische  Chari¬ 
te-Kommandant  nicht. 

Sauerbruch  wurde  im  Sommer  1945  Mit¬ 
glied  des  ersten  Nachkriegs-Magistrats  von 
Groß-Berlin  und  war  dort  für  die  Gesundheits¬ 
politik  zuständig.  Er  starb  am  2.  Juli  1951  im 
Westteil  der  Stadt  einen  Tag  vor  seinem  76. 
Geburtstag. 

Der  jetzt  74jährige  Steiker,  der  noch  in 
einem  Moskauer  Krankenhaus  als  Physiothe¬ 
rapeut  tätig  ist,  war  indirekt  schon  Mitte  der 
30er  Jahre  mit  Sauerbruch  in  Kontakt  gekom¬ 
men.  Als  Laienschauspielerwirkteer  in  einem 
Stück  mit,  in  dem  ein  amerikanischer  Arzt  un¬ 
bedingt  zu  Sauerbruch  nach  Berlin  wollte,  um 
dort  seine  Kenntnisse  zu  vervollkommnen. 
Steiker  wußte  damals  gar  nicht,  ob  es  einen 
Berliner  Chirurgen  namens  Sauerbruch  gebe. 

-wona- 


Letzte  Nachrichten: 

Dr.  Hupka  wiedergewählt 

Die  Bundesdelegterten  Versammlung  der  Ost-  und 
Mitteldeutschen  Vereinigung  der  CDU/CSU  wählte 
mit  94  %  der  abgegebenen  Stimmen  erneut  den  Bun¬ 
destagsabgeordneten  Herbert  Hupka  rum  Vorsit¬ 
zenden.  Auch  Dr.  Herbert  Cza|a  MdB  wurde  wieder 
zum  Vorsitzenden  der  Oberschlesier  gewählt 


Übersiedler; 


Trotz  der  Probleme  will  kaum  einer  zurück 

Anhörung  des  innerdeutschen  Bundestagsausschusses  ergab  wenig  erfreuliches  Bild 


Der  Alltag  der  Übersiedler  aus  der  DDR  — 
1984  durften  innerhalb  eines  halben  Jahres 
über  40  000  ausreisen,  jetzt  sind  es  wieder  um 
die  1 0  000  pro  Jahr  —  ist  meist  unbekannt.  Wie 
kommen  die  Menschen  aus  dem  anderen  Teil 
Deutschlands  in  der  Freiheit  zurecht?  Wie  be¬ 
wältigen  sie  das  tägliche  Leben?  Wollen  Tau¬ 
sende  wieder  zurück,  wie  vor  einiger  Zeit  die 
DDR-Presse  in  einer  großangelegten  Kam¬ 
pagne  behauptete?  Fragen,  die  der  Bundes¬ 
tagsausschuß  für  innerdeutsche  Beziehungen 
in  einer  Anhörung  von  20  Verbänden  zu  klären 
versuchte. 

Das  Ergebnis  ist  erschütternd.  Überein¬ 
stimmend  berichteten  die  Verbände  von  der 
Isolation  dieser  Menschen,  die  voller  Hoff¬ 
nung  gekommen  sind,  die  Repressalien  für  die 
Ausreisegenehmigung  auf  sich  genommen 


haben.  Ein  anderer  steht  den  christlichen  Ge¬ 
meinden  „indifferent“  gegenüber,  während  die 
Gruppe,  die  in  der  DDR  über  eine  starke  kirch¬ 
liche  Bindung  verfügte,  auch  im  Westen 
schnell  Anschluß  findet. 

Das  Diakonische  Werk  bedauerte,  daß  die 
Kirchengemeinden  oft  viel  zu  spät  erführen, 
wann  und  wo  Aussiedler  aus  den  osteuropäi¬ 
schen  Staaten  oder  Übersiedler  aus  der  DDR 
eingetroffen  seien.  Das  Christliche  Jugend¬ 
dorfwerk  wies  auf  die  besondere  Notlage  der 
jungen  Erwachsenen  hin,  die  in  Übergangs¬ 
heimen  in  die  Isolation  und  damit  oft  genug  in 
die  Alkoholabhängigkeit  gerieten. 

Die  Nichtseßhaftenhilfe  beziffert  die  Zahl 
der  ehemaligen  DDR-Bürger  unter  den  1 00  000 
westdeutschen  Nichtseßhaften  mit  zehn  Pro¬ 
zent.  Eine  Zahl,  die  im  Ausschuß  Fassungslo- 


haben.  Sie  berichteten  von  Problemen  auf  dem 
Arbeitsmarkt,  mit  den  Kindern  in  den  Schulen, 
mit  den  Jugendlichen,  die  keine  Verwandten 
im  Westen  haben. 

Jürgen  Schmude,  sozialdemokratisches 
Mitglied  im  innerdeutschen  Ausschuß  und 
Präses  der  Synode  der  Evangelischen  Kirche 
in  Deutschland  (EKD),  erkundigte  sich  nach 
den  Möglichkeiten  der  Kirchen  vor  Ort.  Auch 
hier  die  unterschiedlichsten  Erfahrungen.  So 
berichtete  die  Evangelische  Frauenarbeit,  daß 
bei  einem  hohen  Anteil  der  Übersiedler  die 
„atheistische  Erziehung  in  der  Schule  voll 
durchgeschlagen  hat".  Dieser  Teil  will  auch 
meist  im  Westen  mit  der  Kirche  nichts  zu  tun 


Wie 

ANDERE 
es  sehen 


Die  rechte 
Forderung 


Zeichnung  aus 
.Kölnische  Rundschau" 


sigkeit  hervorrief.  Darunter  befinden  sich  viele 
ehemalige  Haftentlassene,  die  mit  der  freien 
und  auf  Leistung  aufgebauten  Gesellschaft 
nicht  zurechtkommen.  Die  Arbeitslosigkeit 
gehört  zu  den  Problemen  der  Übersiedler.  Die 
Evangelische  Frauenarbeit:  .Das  Thema  ist 
den  Menschen  bekannt,  die  einen  Ausreisean¬ 
trag  stellen.  Aber  sie  nehmen  es  nicht  als  rea¬ 
les  Problem  für  den  einzelnen  wahr." 


trag  stellen.  Aber  sie  nehmen  es  nicht  als  rea¬ 
les  Problem  für  den  einzelnen  war. 

Dazu  kommen  die  .unlauteren  Geschäfte¬ 
macher",  die  nach  den  Erfahrungen  des  Dia - 
konischen  Werkes  mit  den  Ubersiedlern 
.leichtes  Spiel  haben".  Hohe  Schulden  sind  die 
Folge,  die  wiederum  neue  Probleme  schaffen. 
Und  wer  einen  Arbeitsplatz  gefunden  hat  und 
dort  Kritik  übt.  wird  oft  .als  Kommunist  abge¬ 
stempelt"  (Evangelische  Frauenarbeit). 
Schwierigkeiten  der  Hilfe  ergeben  sich  da- 
durch,  daß  die  Übersiedler  schnell  den  Ruf  los 
werden  wollen,  von  drüben  zu  kommen.  Sie 
kapseln  sich  ab,  wollen  mit  sich  selbst  fertig 
werden  und  schaffen  es  nicht.  Wohnungen,  die 
sie  bezahlen  können,  sind  überdies  schwer  zu 
finden.  Mitunter  werden  sie,  so  einige  Ver¬ 
bandssprecher,  von  großen  Wohnungsbauge¬ 
sellschaften  .schamlos  ausgenutzt".  Die  Inter¬ 
nationale  Gesellschaft  für  Menschenrechte 
(IGFM)  hat  auch  eine  Erklärung  für  die  Isola¬ 
tion  in  den  Wohnsilos:  .Drüben  wusch  in  der 
Not  eine  Hand  die  andere.  Hier  brauche  ich 
niemand  unter  dem  Ladentisch  etwas  zuzu¬ 
schieben,  um  dafür  einen  Sack  Zement  zu  er¬ 
halten.  Die  Not  schweißt  zusammen,  hier  ist 
jeder  auf  sich  gestellt." 

Von  zahlreichen  Verbandssprechern  wird 
nicht  verschwiegen,  daß  viele  Übersiedler 
.alles  vom  Staat  erwarten"  —  weil  sie  es  so  ge¬ 
wohnt  seien.  Kein  Verband  konnte  jedoch 
davon  berichten,  daß  viele  Übersiedler  aus 
Enttäuschung  über  die  Bundesrepublik  zu¬ 
rückkehren  wollten.  Wenn  dies  der  Fall  sei, 
dann  höchstens  bei  den  Jugendlichen,  die 
gegen  ihren  Willen  von  den  DDR-Behörden 
abgeschoben  worden  seien.  Die  Arbeiterwohl¬ 
fahrt:  .Rückkehrgedanken  in  Krisen  dürfen 
nicht  mit  einer  tatsächlichen  Rückkehr  ver¬ 
wechselt  werden."  Übrigens:  Die  DDR  nimmt 
so  gut  wie  niemanden  .zurück". 

Dem  Deutschen  Roten  Kreuz  sind  von  den 
Zehntausenden  Übersiedlern  genau  acht 
Rückkehrwillige  bekannt,  von  denen  inzwi¬ 
schen  .mit  Sicherheit  drei  an  ihrem  eigentli¬ 
chen  Heimatort  wieder  angekommen  sind". 
Das  Diakonische  Werk  weiß  nur  von  einem 
Fall  zu  berichten,  der  jedoch  wieder  „zurück¬ 
geschickt  worden  ist".  Es  ist  ein  schmerzliches 
Bild,  das  die  Helfer  vor  Ort  vor  dem  innerdeut¬ 
schen  Ausschuß  zeichnen.  Das  größte  Problem 
ist,  daß  die  Übersiedler  „über  Gefühlskalte, 
mangelnde  menschliche  Wärme  und  über 
Vorurteile  klagen",  so  das  Christliche  Jugend¬ 
dorfwerk  in  seinem  Bericht.  idea 


Niedersachsen: 


Meinungsstreit  an  der  Leine 

Unterschiedliche  Auffassungen  von  der  Rechtslage  Deutschlands 


Entschließung: 

„Blick  in  eine  bessere  Zukunft“ 

Dank  der  Westpreußen  für  Verfechtung  von  Frieden  und  Freiheit 


Anläßlich  des  vierzigsten  Jahrestages  von 
Flucht  und  Vertreibung  der  Deutschen  aus 
den  Ostgebieten,  verfaßte  die  Landsmann¬ 
schaft  der  Westpreußen  in  der  ersten  Juniwo- 
he  nachstehende  Entschließung: 

1 .  Vierzig  Jahre  nach  dem  Ende  des  Zweiten 
Weltkrieges  und  dem  Beginn  der  Vertreibung 
der  deutschen  Bevölkerung  aus  ihrer  Heimat 
gedenkt  die  Landsmannschaft  Westpreußen 
aller  im  Kampf  gefallener  Soldaten,  der  Opfer 
und  Verluste,  die  die  Zivilbevölkerung  bei 
Luftangriffen,  auf  der  Flucht  und  bei  der  Ver¬ 
treibung,  durch  Hunger  und  Kälte  oder  sonst 
durch  Gewalt  und  Verbrechen  vor  und  nach 
dem  8.  Mai  1945  erlitten  hat. 

2.  Diese  millionenfach  gebrachten  Opfer 

mahnen  uns.  Wir  wissen,  Haß  ist  ein  schlech¬ 
ter  Ratgeber  für  das  Zusammenleben  der  Völ¬ 
ker  und  die  Anwendung  von  Gewalt  kein 
brauchbares  Mittel  zur  Lösung  unserer  Pro¬ 
bleme.  i 

3.  Die  Landsmannschaft  Westpreußen  rich¬ 
tet  den  Blick  in  eine  bessere  Zukunft.  Sie  will 
mitarbeiten  an  der  Gestaltung  eines  Europa,  in 
dem  die  Freiheit  der  Völker  wichtiger  ist  als  die 
Beachtung  der  Grenzen,  eines  Europa,  in  dem 
auch  den  Deutschen  das  Recht  auf  Selbstbe¬ 
stimmung  zuerkannt  wird  und  die  Menschen¬ 
rechte  einschließlich  des  Rechts  auf  die  ange¬ 
stammte  Heimat  allen  Völkern  in  vollem  Um¬ 
fang  gewährt  werden. 


Dies  wäre  unser  Europa,  ein  freies  Europa 
ohne  Krieg  und  Vertreibung. 

4.  Noch  sind  Deutschland  und  Europa  in  der 
Lage,  in  der  wir  Deutschen  voneinander  ge¬ 
trennt  und  ohne  einen  Friedensvertrag  leben, 
strecken  wir  seit  Verkündung  der  Charta  der 
deutschen  Heimatvertriebenen  im  Jahre  1950 
die  Hand  nach  dem  Osten  aus  zur  Verständi¬ 
gung  und  Aussöhnung.  Wir  verbinden  damit 
die  Erwartung,  daß  gegenseitiges  Vertrauen, 
Recht  und  geschichtliche  Wahrheit  die 
Grundlage  für  ein  friedliches  Zusammenleben 
der  Völker  sein  werden.  Wir  lassen  uns  in  un¬ 
serem  Glauben  an  die  Zukunft  nicht  beirren, 
weil  der  Freiheitswille  der  Völker,  das  Streben 
der  Menschen  nach  Frieden  und  das  Recht 
stärker  sind  als  jede  Ideologie  und  Diktatur. 

5.  Unser  Dank  gilt  allen,  die  es  uns  nach 
Flucht  und  Vertreibung  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  ermöglicht  haben,  als  einzelne 
eine  neue  Lebensgrundlage  zu  finden  und  als 
Gruppe  unser  kulturelles  Erbe  sowie  unsere 
landsmannschaftliche  Eigenart  zu  wahren. 

6.  Wir  danken  unseren  Landsleuten,  die  fest 
zu  unserem  Vaterland  Deutschland  stehen 
und  ihren  Anteil  an  dem  Aufbau  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  geleistet  haben.  Wir 
danken  allen  Deutschen,  die  sich  weiterhin  für 
Wiedervereinigung,  für  das  Recht  und  einen 
Frieden  in  Freiheit  einsetzen. 


50  Abgeordnete  der  CDU-Fraktion  des  Nie¬ 
dersächsischen  Landtages  haben  sich  zu  einer 
Studienfahrt  in  der  Volksrepublik  Polen  auf¬ 
gehalten.  Der  Leiter  der  CDU-Delegation,  der 
Fraktionsvorsitzende  im  Landtag,  Werner 
Remmers,  äußerte  noch  vor  der  Reise  in  einem 
Gespräch  mit  der  polnischen  Wochenzeit¬ 
schrift  .Polityka",  daß  es  der  Union  gelungen 
sei,  eine  eigene  Vertriebenenpartei  zu  verhin¬ 
dern.  Zur  gegenwärtigen  Diskussion  über  die 
Deutschlandfrage  äußerte  Remmers:  „Deut¬ 
lich  habe  ich  auch  gesagt,  daß  der  Bundeskanz¬ 
ler  seine  Leute  kurzhalten  soll . . .".  Nach  seiner 
Meinung  zur  Rechtslage  Deutschlands  be¬ 
fragt,  erklärte  der  CDU-Politiker,  die  Deut¬ 
schen  neigten  dazu,  sehr  förmlich  und  rechts¬ 
bestimmt  vorzugehen.  Dies  sei  nicht  nur  in  der 
Ostpolitik  „ein  Ärgernis".  Remmers  wörtlich: 
„Alle  Völkerrechtsfragen  müssen  sich  überall 
und  immer  dem  Geist  der  Aussöhnung  und  der 
Verständigung  zwischen  Deutschen  und 
Polen  unterordnen  —  ähnlich  wie  bei  allen  an¬ 
deren  Völkern." 

Gegen  diese  Haltung  des  CDU-Fraktions- 
vorsitzenden  im  Niedersächsischen  Landtag 
hat  sich  der  Landesvorsitzende  der  Ost-  und 
Mitteldeutschen  Vereinigung  in  der  Nieder¬ 
sachsen-CDU,  Helmut  Sauer  MdB,  gewandt. 
Den  Appell  von  Remmers  an  Bundeskanzler 
Kohl,  Vertriebenensprecher,  die  ein  Mandat  in 
der  CDU  innehaben,  „an  die  Kandare  zu  neh¬ 
men",  nannte  Sauer  .undemokratisch". 
Außerdem  verwahrte  sich  der  Parlamentarier 
für  die  Vertriebenen  gegen  .die  schmalspur¬ 
theologischen  Belehrungen  des  Herrn  Rem¬ 
mers'.  Im  Hinblick  auf  die  nächste  Landtags¬ 
wahl  in  Niedersachsen  hält  es  Sauer  für  .ver¬ 
hängnisvoll,  wenn  wegen  unbedachter 


Schwätzer  treue  CDU-Wähler  aus  Vertriebe- 
nenkreisen"  sich  der  Stimme  enthalten  wür¬ 
den. 

Durch  diesen  neuen  Streit  zwischen  Rem¬ 
mers  und  Sauer  scheint  eine  bereits  länger  an¬ 
dauernde  Auseinandersetzung  zwischen  bei¬ 
den  CDU-Politikem  in  Niedersachsen  wieder 
aufgeflammt  zu  sein.  Wegen  kritischer  Äuße¬ 
rungen  des  Vertriebenen-Sprechers  zu  einem 
geplanten  Landwirtschafts-Projekt  für  Polen 
war  es  im  Februar  des  vergangenen  Jahres  zu 
einer  Kontroverse  gekommen,  nachdem  der 
C DU- Fr aktions Vorsitzende  diese  Kritik  als 
„sachlich  unbegründet  und  völlig  falsch*  zu¬ 
rückgewiesen  hatte.  Sauer  hatte  davor  ge¬ 
warnt,  durch  mangelnde  Kontrolle  einer 
Zweckbestimmtheit  der  Landwirtschaftshilfe 
indirekt  das  polnische  Militärregime  zu  stär¬ 
ken.  \fF 


In  Kürze 

12jährige  Wehrdienst  verpflichtet 

Wie  aus  evangelischen  Kirchenkreisen  bekannt 
wurde,  müssen  in  der  DDR  sich  jetzt  schon  zwölfjäh¬ 
rige  Schüler,  die  eine  weiterführende  Oberschule  be¬ 
suchen  wollen,  zu  einem  dreijährigen  oder  längeren 
Wehrdienst  verpflichten. 


Bahro  ist  ausgetreten 

Auf  der  Bundesversammlung  der  „Grünen"  In 
Hagen  hat  der  frühere  SED-DDR-ReglmekrlUker 
Rudolf  Bahro  seinen  Ausbitt  aus  dieser  Partei  be¬ 
kanntgegeben. 


£os  Cfipraifimblaii 


Polen 


Bischöfe  feierten 


Das  nationalistische  Spektakel  fand  in  staatlichen  Medien  große  Anerkennung 

Unter  Teilnahme  des  gesamten  polnischen 
Episkopats  mit  Kardinal  Glemp  an  der  Spitze 
hat  die  katholische  Kirche  Polens  am  vergan¬ 
genen  Wochenende  in  Stettin  die  .Rückkehr 
der  Kirche"  in  die  Oder-Neiße-Gebiete  gefei¬ 
ert  (siehe  auch  Folge  25,  Seite  1 ).  Demonstrativ 
fand  an  diesem  Wochenende  auch  eine  Ta¬ 
gung  der  polnischen  Bischofskonferenz  in 
Stettin  statt.  Nach  Aussagen  des  polnischen 
Primas  ging  es  dabei  um  .die  nationale  Integra¬ 
tion  und  die  Stärkung  der  kirchlichen  Bindun¬ 
gen". 

Vor  der  nahezu  1 0  000  Menschen  fassenden 
Jacobi-Kirche  in  Stettin,  die  seit  der  Neurege¬ 
lung  der  Diözesen-Grenzen  in  den  deutschen 
Ostgebieten  vom  Juni  1972  Kathedrale  der 
neuen  Diözese  Stettin-Cammin  ist,  feierten 
die  polnischen  Bischöfe  eine  Messe  unter  frei¬ 
em  Himmel  vor  mehreren  tausend  Gläubigen. 

Über  dem  Altar  hing  ein  großes  Marienbild 
der  in  Polen  als  Nationalheiligtum  verehrten 
.Schwarzen  Madonna“  von  Tschenstochau. 

Der  Altar  war  mit  weiß-roten  polnischen  Na¬ 
tionalfahnen,  mit  Papstfahnen  und  weiß-blau¬ 
en  Marienfahnen  geschmückt.  An  der  Kirche 
war  ein  großes  Transparent  mit  folgender  Auf¬ 
schrift  angebracht:  .Nach  Jahrhunderten 
kehrte  die  Kirche  hierherzurück."  Im  Hinblick 
auf  dieses  nationalistische  Spektakel  der  ka¬ 
tholischen  Kirche  Polens  muß  man  sich  daran 
erinnern,  daß  seit  dem  16.  Jahrhundert  die 
deutsche  Bevölkerung  Stettins  und  Hinter¬ 
pommerns  protestantisch  war. 

Die  kirchlichen  Feiern  in  Stettin  wurden 
auch  von  den  offiziellen  staatlichen  Medien  in 


Jranffurter^llgmeinf 

Wie  ergeht  es  Sacharow? 

Frankfurt  —  .Gespenstisch  muß  der  Video-Film 
mit  Aufnahmen  vom  Nobelpreisträger  Sacharow 
sein,  den  die  sowjetische  Obrigkeit  in  den  Westen 
gebracht  hat ...  Alles,  was  da  zu  sehen  und  zu  hören 
ist,  verdient  äußerstes  Mißtrauen.  Wir  wissen  nicht, 
ob  die  Daten  stimmen,  ob  die  gezeigten  Leute  Ärzte 
oder  Geheimpolizisten  sind,  ob  Sacharow  sachge¬ 
mäß  untersucht  worden  ist.  Niemand  hat  Kenntnis 
davon,  wie  es  mit  seiner  Gesundheit  bestellt  ist.  Mit 
Video- Filmen,  die  es  selber  herstellt,  kann  das  KGB 
zeigen,  was  immer  ihm  einfällt.  Der  aus  der  Sowjet¬ 
union  emigrierte  Schriftsteller  Kopelew  hat  erfah¬ 
ren,  Sacharows  Wohnung  in  Gorki  stehe  leer,  und 
im  Krankenhaus  habe  man  ihm  angekündigt,  ihn 
zum  Krüppel  zu  machen.  Darum  geht  es  wahr¬ 
scheinlich.  Wer  im  Westen  Verantwortungssinn 
hat,  muß  jetzt  in  Moskau  verlangen,  daß  es  den  Be¬ 
such  unabhängiger  Beobachter  bei  Sacharow  ge¬ 
statte.  Das  Verbreiten  sowjetischer  Desinformation 
hingegen  ist  töricht  und  schadet  ihm." 


DIE®  WELT 


Sowjetunion 


Klarheit  ohne  Feuer 

Bonn  —  .Welche  Wirkung  dieses  in  Mailand  ge¬ 
setzte  Signal  haben  wird,  bleibt  abzuwarten.  Fest 
steht  dagegen  heute  schon,  daß  weit  mehr  als  die 
Einberufung  einer  weiteren  Europakonferenz  er¬ 
forderlich  ist.  wenn  die  europäische  Einigung  wirk¬ 
lich  vorankommen  soll,  ln  Mailand  mag  in  gewisser 
Hinsicht  Klarheit  geschaffen  worden  sein,  eine  De¬ 
monstration  europäischer  Stärke  und  europäischen 
Einheitswillens  war  auf  diesem  Gebiet  jedoch  ganz 
gewiß  nicht  erkennbar.  Eher  wurden  einmal  mehr 
europäische  Schwäche  und  europäische  Uneinig¬ 
keit  demonstriert  —  Dinge  also,  an  denen  fürwahr 
kein  Bedarf  herrscht.  Neue  Europabegeisterung  in 
den  zwölf  Völkern  der  Gemeinschatt  wird  sich 
daran  kaum  entzünden  lassen.  Klarheit  ohne  Feuer 
jedoch  ist  poliüsch  steril." 


Von  den  „Speziallagern  des  MWD 

Innenministerium  nutzte  bis  1950  ehemalige  Konzentrationslager 


^Tötnircfic  ilunDfct)flu 


Die  „bessere  Lösung“? 

Köln  —  .Regierungschef  Börner,  der  auch  hessi¬ 
scher  SPD- Vorsitzender  ist,  erklärte  zu  dem  Be¬ 
schluß,  nachdem  die  Alternativen  zum  Bündnis  mit 
der  SPD  zurückgelunden  hätten,  halte  er  eine  Koali¬ 
tion  für  .die  bessere  Lösung'.  Sie  stelle  die  .zweck¬ 
mäßigste  Form  der  Zusammenarbeit'  dar.  ln  Über¬ 
einstimmung  mit  dem  Leitantrag  des  Landesvorsit¬ 
zenden  erklärte  Börner,  die  SPD  habe  den  Wähler- 
Auftrag  erhalten,  Hessen  als  .Gegengewicht'  zu  der 
Politik  der  christlich-liberalen  Bundesregierung 
aufzubauen.  Jüngste  Wahlergebnisse  zeigten,  daß 
die  Mehrheit  der  Bürger  rot-grüne  Bündnisse  nicht 
fürchte." 


POUT 

BW^P 


Zeichnung  aus  .Die  Welt1 


Irrtum 


rule“,  hörte  ich  nur  noch.  Empört 
drehte  ich  mich  um,  um  zu  sehen, 
wer  denn  da  nun  .Klapst Ute'  oder 
.Trantute"  zu  mir  gesagt  hat,  und  blickte 
in  ein  freundlich  lächelndes  Gesicht: 
.Sagen  Sie,  sind  Sie  nicht  eine  von  der 
Tütet' Ach  ja,  die  Plastiktüten.  Den  gan¬ 
zen  Tag  tuschelten  die  Leute  schon 
hinter  mir  her:  .Guck  mal,  das  ist  doch 
eine . . ."  Andere  wieder  sahen  mich  an, 
erkannten  mich,  wußten  aber  offen¬ 
sichtlich  nicht,  wo  sie  mich  einzuordnen 
hatten  und  grüßten  vorsichtshalber  erst 
einmal  freundlich  —  man  kann  ja  nie 
wissen.  Aber  ich  bin  eben  weder  die 
Tochter  des  Nachbarn  noch  ein  netter 
Urlaubsflirt,  der  zufällig  auch  in  Düssel¬ 
dorf  war,  sondern  ganz  einfach  auf  einer 
Tragelasche  des  Ostpreußenblatts  ver¬ 
ewigt.  Was  noch  vor  wenigen  Jahren  für 
die  Menchen  ein  Konterfei  in  Öl  war,  ist 
heute  eben  eins  in  Plastik. 

Nicht  weniger  aber  tuschelten  sicher¬ 
lich  die  Damen  am  Informationsstand 
hinter  einem  meditierenderweise  durch 
die  Halle  wandelnden  Pärchen  her,  das 
die  Jünger  einer  religiösen  Sekte  such¬ 
te.  Erst  als  sie,  aus  ihrer  Gedankenver¬ 
sunkenheit  erwachend,  den  fröhlichen 
Trubel  um  sich  herum  wahrnahmen, 
stellten  sie  fest,  daß  sie  sich  in  den  Ört¬ 
lichkeiten  geirrt  hatten  —  sie  wollten 
eigentlich  zur  Düsseldorfer  Stadthalle, 
dem  früheren  Messegelände.  Wie  man 
sich  doch  irren  kann... 

So  oder  so  ähnlich  dachte  man  wohl 
auch  am  Werbestand  des  Ostpreußen¬ 
blatts,  als  dort  ein  riesiger  Beutel  mit 
Luftballons  abhanden  gekommen  war. 
Denn  nach  dem  Motto  .Das  wird  hier  ja 
keiner  wegnehmen',  blieb  der  Sack 
einen  Moment  unbeobachtet  und  — 
war  prompt  weg.  Da  kann  man  nur  noch 
eine  gute  Puste  und  eine  kräftige  Lunge 
wünschen. 

Was  wohl  jemand  mit  Hunderten  von 
Luftballons  will ?  Vielleicht,  sich  darauf 
betten,  wie  ein  Landsmann,  der  bei  der 
Informationsstelle  nach  einer  Luftma¬ 
tratze  fragte,  um  in  den  Hallen  über¬ 
nachten  zu  können.  Naja,  so  zwischen 
Marzipan,  Wurst  und  Bärenfang  —  wer 
hätte  da  nicht  gerne  übernachtet. 

Kirsten  Engelhard 


In  der  Weite  Ostpreußens  gibt  es  auch  heute  noch  unberührte  Fleckchen  Lrde  voller  Idvlle 


Sommerzeit  —  Reisezeit.  Das  Haupt¬ 
merkmal  des  Massentourismus  ist  stets 
eine  Ansammlung  von  urlaubsreifen 
Zeitgenossen,  die  sich  auf  die  reizvollsten  Ge¬ 
genden  unseres  Planeten  konzentrieren.  Für 
uns  Alte  ist  die  Schilderung  einsamer  Land¬ 
striche  Ostpreußens  ein  ergiebiges  Thema,  so 
daß  die  Enkel  die  Gelegenheit  bekommen, 

Mund  und  Nase  aufzusperren.  Dabei  wird  oft 
der  Wunsch  wachgerufen,  aus  dem  übervöl¬ 
kerten,  lärmenden  Westen  hinzufahren  und 
.nachzugucken'. 

Damals  war  alles  so  selbstverständlich:  das 
weite  Land,  das  nächste  Anwesen  viele  Kilo- 
meterchen  hinter  dem  See,  noch  hinter  dem 
Wald,  feldeinwärts  eine  Stunde  oder  zwei  zum 
nächsten  Nachbarn,  der  zuweilen  auf  Besuch 
gar  nicht  so  erpicht  war.  Hieß  es  doch  beim 
Deubel  auf  der  Rinne,  wo  Fuchs  und  Hase  sich 
Gute  Nacht  sagen  oder  gar  wo  da  noch  Wölfe  Ursula  VVenner: 
sind.  In  der  westlichen  Sprache  drückte  man 

sich  gediegener  aus  und  sagte:.  Dort  gehen  die  See  in  Ostpreußen  (öl) 
Uhren  anders.’ 

Masuren  —  Land  der  tausend  Seen,  genauer 
gezählt  sind  es  viel  mehr,  nämlich  3312.  Platz  vorstellen,  zu  jenem  Gt 
für  alle,  die  sich  auf  einem  dieser  Seen  oder  an  wäre  ein  Klacks  mit  derr 
einem  schönen  Ufer  erholen  möchten.  Genau  Wir  trotteten  barfuß  d> 
dies  beabsichtigten  wir  an  jenem  heißen  Juli-  Sand  eine  gute  halbe  Sti 
sonntag.  Im  offenen  Wagen  steuerten  wir  froh-  ln  der  Nähe  des  Wassi 
gemut  ein  Seegestade  an.  Angekommen,  backenen  Fußsohlen  dei 
rannte  ich  als  erste  die  kleine  Anhöhe  hinauf  grund  zu  spüren, 
und  blieb  befremdet  stehen.  Näher  zum  See  Aber  beim  Anblick  de 
hatte  sich  eine  Großfamilie  ausgebreitet.  Kind  Eden  war  der  beschwer! 
und  Kegel,  Hund  und  Säugling...  Gruppen-  gessen.  In  der  Mittagsg 
bild  mit  Nuckeinasche.  Das  Kindchen  ihren  Atem  angehalten 
schmatzte,  der  Hund  wälzte  sich  im  Sand,  nach  Kalmus  duftendei 
Großvater  sog  an  der  Piep,  Mutter  schmierte  sich  nichts.  Kein  Hauben 
Schmalzbrote.  Eine  wahrhaft  friedliche  Sonn-  Rohrdommel  rief  aus  de 
tagsidylle.  Ahnungsvoll  drehte  ich  mich  zu  un-  Menschenhand  waren  c 
serem  Familienoberhaupt  um.  Und  das  starrte 
ungläubig  auf  den  Familienclan,  krauste  die 
Nase,  kniff  die  Augen  zu  und  sprach  die  unver- 
geßlichen Worte:. Kommthierweg — zuviele  x  fff  x  f 
Menschen." 

Wir  fuhren  daraufhin  zu  .unserem“  See,  der  »OstpreU  ©II  bitte 
nicht  uns  gehörte,  sondern  von  uns  entdeckt  _  „m  würde  da  r 
worden  war  Wir  hatten  ihn  .Gartensee' ge-  \A /Munde  zusai 
nannt  —  wer  kennt  schon  die  Namen  von  1000  y  V  würde  da  nick 
alias  3312  Gewässern!  Man  sollte  sich  nicht  wnnon: 


lenlaufen?  Wer  se,  Kartoffelkeilchen  mit  Spirkel,  Schalte¬ 
leich  zum  Koch-  nosen,  Schmand  und  Glumse,  Schwarz - 
nter  dem  Titel  sauer  von  Gänseklein,  Dämpfkarbonade, 
:h“  hat  die  Kreis-  Speckpfifferlinge,  Raderkucnen,  Thorner 
linigten  Lands-  Katharinchen  und  natürlich  Pilikaller,  Bä- 
idsburg/Eckern-  renfang  und  Eierkognak . . . 
hen  nerausge-  D^s  preisgünstige  Rezeptheftchen  (es 
,  Jede  Hausfrau,  kann  für  DM  2, —  zuzügl.  Versandkosten 
orgedruckte  Re-  direkt  bei  der  Kreisfrauengruppe,  Berliner 
ird  das  äußerst  Straße  15,  2370  Rendsburg,  bestellt  wer¬ 
ft  eine  Ausstel-  auch  derjenige  treffen,  ier  die  Porträts  ledig-  handliche  Format  (10,5  cm  x  14,5  cm)  des  den)  eignet  sich  auch  hervorragend  als 
r  Dresdner  Bank  lieh  auf  Fotografie  gesehen  hat.  Porträts,  die  Heftes  begrüßen!  Ute  Voutta,  die  Leiterin  liebenswertes  Mitbringsel  —  anstatt  Blu- 
rträts  von  west-  Leben  ausstrahlen,  lebendig  sind  und  vom  der  Gruppe,  hatte  die  Idee  gehabt  und  bald  men...  S.Os. 

gezeigt  wurden.  Menschen  künden.  Das  Erstaunliche  an  dieser  auch  in  die  Tat  umgesetzt.  Kreispräsident 
schrieb  ein  Kriti-  Malerin  ist  jedoch  nicht  allein  ihr  Talent,  ver-  Reimer  Struve,  Rendsburg/Eckernförde, 

Edith  Böhm  hat  blüfft  ist  man,  wenn  man  hört,  wie  alt  Edith  unterstützte  das  begrüßenswerte  Vorha- 


nun  einmal  die  Gabe,  mit  Pinsel  und  Aqua¬ 
rellfarben  nichts  Geringerem  als  dem  mensch¬ 
lichen  Antlitz  ,zu  Leibe  zu  rücken’  und  es  auf 
die  Bildfläche  zu  bannen.  Die  Augen  ihrer  ge¬ 
konnt  porträtierten  Modelle  sind  voller  Leben 
wie  sie  selber,  und  mit  ihren  technischen  Mit¬ 
teln  vermag  sie  auch  ein  Lächeln  einzufan¬ 
gen.“ 

Nun,  das  Auge  hat  Edith  Böhm  wahrlich,  ist 
sie  doch  ausgebildete  Fotografin.  Und  die 
Fotos  ihrer  engeren  Heimat  Angerburg  berei¬ 
chern  nicht  nur  das  Archiv  unserer  Wochen¬ 
zeitung.  Als  Konzertpianistin  und  Organistin 
hat  Edith  Böhm  darüber  hinaus  auch  ge¬ 
wirkt...  Nun  also  auch  noch  Malerin.  .Bis 
heute  habe  ich  65  Köpfe  gemalt“,  gesteht  die 
Angerburgerin  —  und  ein  Ende  ist  keineswegs 
abzusehen, 

Erst  spät  fing  die  Ostpreußin  an,  sich  dieser 
diffizilen  Kunst  zu  widmen.  .Ich  entdeckte,  daß 
ich  außer  Blumen,  Landschaften,  Tieren  auch 
Porträts  malen  konnte“,  erzählt  Edith  Böhm. 
.Auf  Anregung  eines  mir  bekannten  Arztes, 
der  mich  malen  sah,  fing  ich  damit  an,  ihn  nach 
einem  Paßfoto  zu  malen  —  in  Lebensgröße.  Es 
gelang.  Und  ich  erhielt  viele  Aufträge.“ 

.Eine  nette  Episode“,  so  Edith  Böhm  weiter, 
.erlebte  ich,  als  ich  zwei  Ehepaare,  liebe 
Freunde,  gemalt  hatte.  Das  Pfarrerehepaar  aus 
Kassel  kam  persönlich,  um  die  Porträts  abzu¬ 
holen.  Ich  hatte  alle  vier  kostbar  rahmen  las¬ 
sen  und  auf  ein  Regal  gestellt.  Der  Pastor  stand 
völlig  überrascht  vor  den  wohl  besonders  ge¬ 
lungenen  Bildern,  und  nachdem  er  sich  alles 
genau  angesehen  hatte,  sagte  er  spontan :  ,Ein 
Meister  fiel  vom  Himmel’ . . .' 

Nun,  eine  Meisterin  ist  die  Angerburgerin 
Edith  Böhm  gewiß.  Diese  Feststellung  kann 


Böhm  ist:  90  Lenze  zählt  sie;  mit  ihrer  Lebens-  ben. 

kraft  jedoch  kann  sieso  manchen  jungen  Men-  „Für  Fröhlichkeiten  und  für  Notzeiten", 

sehen  in  den  Schatten  stellen!  heißt  es  in  dem  Geleitwort,  „sind  hier  eini- 

Im  Alter  von  81  Jahren  hat  die  unermüdli-  ge  ostpreußische  Köstlichkeiten  in  flüssi- 
che  Ostpreußin  es  gewagt  und  neue  Wege  be-  ger  Form  und  in  fester  Speise  aufgeführt.“ 
schritten,  Wege,  die  erfolgreich  waren.  Nicht  Und  was  gibt  es  nicht  alles  zu  entdecken  — 
zuletzt  mit  ihrer  Begeisterung  hat  Edith  Böhm  und  nachzukochen  1  Beetenbartsch,  Sauer- 
Zeichen  gesetzt  für  viele  ältere  Menschen,  die  ampfersuppe,  Brotsuppe,  Klunkermus, 
Hoffnung  nicht  aufzugeben,  sondern  fest  zu-  Karpfen  in  Bier,  KönigsDerger  Fleck,  He- 
zupacken,  wenn  das  Leben  und  das  Schicksal  ringe  in  Sahnesoße,  Geschmortes  Schwei¬ 
etwas  bereit  hält.  SIS  nefleisch  mit  Pflaumen,  Sieben-Tassen- 


Edlth  Böhm  mit  Bürgermeister  Reinhard  Wllmbusse  aus  Lemgo 


Foto  privat 


Was  ist 
denn  das? 

Was  meinen  Sie.  wo  befindet  sich  dieses 
Schild ?  An  welcher  Tür.  zu  welchem 
Schrank  gehörend?  Was  befindet  sich 
hinter  dieser  Tür?  In  welchem  Ort,  zu  welchem 
Zweck  braucht  man  diese  abgeschlossenen 
Türen?  Wie  geheimnisvoll  klingt  WARU  Sam- 
land?  Wie  ein  pruzzischer  Name  I  Ich  will  Sie 
nicht  länger  auf  die  Folter  spannen.  Dieses 
Schild  ist  aul  einem  Holzschrank  in  Hamburg 
am  Isebekkekanal  angebracht. 

Dort  befindet  sich  der  Hamburger  Ruderin- 
nen-Club  von  1925.  Er  feiert  sein  60 jähriges 
Bestehen  und  hat  auf  seinem  Gelände  viele 
Verbesserungen  geschaffen,  auch  diese  prak¬ 
tischen  Schränke  für  die  Skulls.  Damit  diese  in 
die  Boote  passenden  Skulls  nicht  verwechselt 
werden,  steht  der  Name  der  Boote  darauf  und 
natürlich  auch  auf  dem  Schrank.  Waru  heißt 
VV  anderruderboot,  denn  die . Samland '  ist  ein 
stabiles  Boot  für  vier  Personen  mit  Steuer¬ 
mann. 

Jede  Woche  können  Sie  die  .Memel',  .Ma¬ 
suren",  .Samland" .  .Berlin',  .Helgoland"  und 
die  vielen  anderen  Boote  auf  der  Alster  und 
ihren  Kanälen  und  Nebenflüssen  sehen.  Es 
gab  vor  Jahren  noch  die  .Danzig"  in  diesem 
Frauenclub.  Damit  die  Clubmitglieder  wissen, 
was  oder  wo  das  Samland  und  Memel  liegen, 
gibt  es  im  Club  ein  Buch  von  Gräfe  und  Unzer 
über  Ostpreußen.  1979  waten  junge  Clubmil¬ 
glieder  mit  lünf  Hamburger  Booten  über  Pfing¬ 
sten  in  Masuren.  Alle  Ruderinnen  waren  be¬ 
geistert  von  Masuren.  Ilsegret  Böhm 
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10.  Fortsetzung 

Was  vorher  geschah:  Holland  isl  besetzt, 
und  Gertrud  wird  mit  anderen  Mädchen  dort¬ 
hin  geschickt.  Vorher  aber  soll  sie  aul  Wunsch 
der  Eltern  noch  Verwandle  in  Elbing  besu¬ 
chen. 

Der  Zug  nach  Elbing  hatte  gerade  Mühlhau¬ 
sen  passiert,  als  ein  Herr  den  Gang  entlang 
kam  und  vor  meinem  Abteil  stehenblieb.  Er 
öffnete  die  Tür,  musterte  mich  kritisch,  hielt 
mir  sodann  eine  Blechmarke  vor  die  Nase  und 
verlangte  meinen  Ausweis.  Der  Wunsch  war 
nun  wirklich  nicht  erfüllbar,  denn  mein  Aus¬ 
weis  lag  friedlich  zu  Hause  bei  den  anderen 
Papieren  für  Holland.  Der  Herr  schrieb  meine 
Personalien  aul,  fragte  nach  dem  Woher  und 
W ohin  und  stellte  eine  Menge  indiskreter  Fra¬ 
gen,  so  daß  ich  schließlich  patzig  wurde.  Das 
Gespräch  wurde  zusehends  lauter  —  er  ver¬ 
stand  .Preußisch  Holland“,  als  ich  von  Holland 
sprach,  und  meinte,  der  Umsteigebahnhol  sei 
doch  schon  vorbei  —  es  wäre  Mühlhausen  ge¬ 
wesen. 

.Weiß  ich  alles“  pflichtete  ich  ihm  bei,  und 
als  der  Zug  jetzt  in  Elbing  einlief,  sprang  ich 
kurzerhand  raus  und  zitterte  in  der  Straßen¬ 
bahn  noch  so,  daß  der  Schaffner  freundlich 
meinte:  .Ihn' . . .  scheint  nich  gut  zu  gehn,  Fräu- 
leinchen,  an'er  Eck’  Friedrich-Wilhelm-Platz 
is'n  Arzt,  da  halten  wir  ja." 

Was  der  .Unnosel",  wie  Großvater  es  aus¬ 
drückte,  nun  eigentlich  gewollt  hat,  ist  ein 
Rätsel  geblieben.  .Für  eine  zweite  Mata  Hari 
kann  er  dich  nicht  gehalten  haben“,  stellte 
mein  Cousin  umgehend  fest,  .die  war  Tänze¬ 
rin  und  außerdem  eine  Schönheit.  Trifft  beides 
bei  dir  nicht  zu.“  Er  hatte  eine  ganz  besondere 
Art,  Liebenswürdigkeiten  zu  sagen,  war  vom 
Felddienst  noch  freigestellt,  und  wir  brausten 
zusammen  die  restliche  Verwandtschaft  ab, 
was  bei  dem  mickrigen  Motorrad  und  dem 
Kopfsteinpflaster  nicht  die  reine  Freude  war. 

„Hast'  auch  nichts  vergessen?“  forschte  er, 
als  wir  zum  Abschied  noch  einmal  in  der  Kon¬ 
ditorei  Mauricio  saßen.  Wehmütig  erinnerten 
wir  uns  des  herrlichen  Duftes,  der  uns  früher 
beim  Betreten  dieser  Konditorei  sofort  ans  Ku¬ 
chenbüfett  gelockt  hatte,  und  an  Cousine 
Puttchen,  die  nie  mit  dem  „Eichstrich“  klar 
kam  und  dann  sausen  mußte.  Doch  die  Zeit 
war  um,  über  den  Mühlendamm  ging's  Rich¬ 
tung  Bahnhof,  ein  letzter  Händedruck  —  .halt' 
die  Ohren  steif“  —  ,und  nach  gut  einer  Stunde  mehr“,  so  redete  ich  auf  sie  ein.  Vater  Ostero¬ 
saß  ich  bereits  wieder  in  der  Linie  2,  die  vom  de,  von  uns  „der  olle  Direktor  von  der  Ostmar- 
Kaiserplatz  zum  Münzplatz  stets  laut  kenbrauerei"  genannt,  blickte  etwas  mißtrau¬ 
quietschte.  isch  zu  uns  herüber:  .Deine  Worte  in  Gottes 

Mein  Blick  muß  sehr  kurz  gewesen  sein,  als  Ohr,  Trudchen“,  und  dann  zu  seiner  Tochter 
ich  Marga  Osterode  abriet,  ihren  Bisamwam-  .nimm  ihn  man  doch  mit,  Gretchen,  Holland 
me-Mantel  mitzunehmen.  .Wo  ist  der  Winter  ist  im  Winter  auch  nicht  die  Riviera“  und  nick- 
noch  hin,  und  jetzt  im  Hochsommer,  und  te  dem  Bild  von  Breughel  zu. 
überhaupt,  Krieg  ich  dann  bestimmt  nicht  Unser  oft  gedachtes  „Wenns  nur  endlich 
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Titelentwurl  Ewald  Hennek  unter  Verwendung 
eines  Fotos  aus  dem  Archiv  des  Verlages  Rauten¬ 
berg 


soweit  wäre"  wurde  zur  Wirklichkeit:  wir 
saßen  im  Zug  und  heulten,  winkten,  schneuz¬ 
ten  und  schluchzten  erneut,  bis  vom  Nebenab¬ 
teil  gegen  die  Wand  gedonnert  wurde.  „Jetzt 
langt's,  gleich  kommt  die  Marienburg",  und 
schon  polterte  der  Zug  über  die  hohe  Eisen¬ 
bahnbrücke.  Königsberg  geriet  immer  mehr  in 
den  Hintergrund,  die  Nacht  war  vorüber,  und 
worauf  wir  uns  eigentlich  so  freuten,  wußte 
noch  niemand  so  recht  zu  beschreiben,  aber. . . 

Gedachtes,  Erträumtes  und  in  der  Phantasie 
Ausgemaltes  wurden  von  der  Wirklichkeit 
weit  übertroffen.  In  welches  Märchenbuch 
konnte  man  wohl  soviel  Schönheit  einordnen? 

Nach  Tagen  der  Verwirrung  begannen  die 
Augen,  das  wahrzunehmen,  was  uns  schon 
lange  fremd  und  doch  so  köstlich  war:  das  Eis! 
Was  wir  da  vor  Jahren  in  irgendeiner  Königs¬ 
berger  Eisdiele  gelöffelt  hatten,  konnte  man 
dabei  getrost  vergessen. 

ln  einem  der  Lunchrooms  von  Den  Haag  war 
es  schon  die  vierte  Portion,  in  tellergroßen 
Schalen  mit  viel  Schlagsahne,  die  das  Auge  er¬ 
freute,  jedoch  dem  Magen  nicht  zuträglich 
war.  „Wir  bleiben",  bestimmte  Echen  Riese¬ 
mann  trotz  beginnender  Übelkeit,  „diese  Ka¬ 
pelle  spielt  einfach  himmlisch.“  Es  waren  Ita¬ 
liener,  und  der  Sänger  mit  dem  klangvollen 
Namen  Umberto  Landi  verbeugte  sich  bereits 
in  unsere  Richtung,  bevor  er  sein  „O  sole  mio" 
noch  einmal  aufklingen  ließ,  während  Echen 
sich  eifrig  bemühte,  einige  Worte  ihres  seiner¬ 
zeit  in  Königsberg  belegten  Kurses  „Italienisch 
für  Anfänger“  anzubringen.  Doch  über  „mille 
gracia“  kam  sie  nicht  hinaus.  Erst  später,  als  wir 
uns  der  gebotenen  Eile  wegen  immer  wieder 
auf  demselben  Örtchen  trafen,  war  ihr  das 
einst  Gelernte  wieder  gegenwärtig,  aber  das 
ging  in  dem  ewigen  Wassergerausche  unter. 

Unser  Bus  wurde  wieder  beladen,  Den  Haag 
ein  letzter  Gruß  gesagt,  dann  steuerten  wir 
über  Utrecht  unser  Endziel  Groningen  an.  Zwi¬ 
schen  den  vielen  Mühlen  kaum  sichtbar,  ein 
Hinweisschild:  nach  Doorn  2  km.  Der  Bus 
machte  die  Schleife,  hielt  vor  einem  großen 
Park,  und  wir  standen  einem  freundlich 
blickenden  alten  Herrn  gegenüber. 

Majestät  erfuhr,  daß  wir  in  Ostpreußen  be¬ 
heimatet  waren  und  sicherlich  nur  lür  kurze 
Zeit  in  diesem  herrlichen  Holland  bleiben 
würden.  „Preußen“,  flüsterte  er  leise  und  fuhr 
mit  den  Worten  Fontanes  fort :  „Meine  Damen" 
(nicht  „Luise“), ...das  ist  ein  weites  Feld.  Ich 
wünsche  Ihnen  eine  baldige  Heimkehr.“ 

Reichlich  benommen  blickten  wir  immer 
wieder  auf  den  alten  Herrn,  der  im  leichten  Pa¬ 
letot,  mit  „Kreissäge*  und  mit  einem  Spazier¬ 
stock  über  dem  kurzen  Arm  in  unserer  Runde 
stand.  „Ohne  Aufnahmen  glaubt  uns  das  im 
Leben  kein  Mensch“,  flüsterte  Echen  Riese¬ 
mann,  „das  werden  Bilder  mit  Seltenheits¬ 


wert."  Andere  Besucher  hatten  ihren  Fotoap¬ 
parat  bereits  gezückt,  und  auch  wir  brachten 
ein  paar  Schnappschüsse  zustande.  —  Von 
nun  an  wurde  der  Satz  „Als  wir  beim  Kaiser 
waren“  in  unseren  Erzählungen  sehr  häufig, 
und  wir  warteten  stets  ungeduldig  auf  die  Ge¬ 
genfrage  „bei  welchem  Herrn  Kaiser?“,  um 
dann  mit  der  Antwort  „bei  Seiner  Majestät  in 
Doom“  aufwarten  zu  können. 

Den  später  abgehenden  Feldpostbriefen 
wurden  die  gelungenen  Aufnahmen  beigelegt, 
die  interessante  Begegnung  geschildert,  und 
noch  nach  Wochen  schrieben  uns  kaisertreue 
Großeltern  zurück,  doch  unbedingt  „Majestät 
ihre  Treue  zu  bekunden“,  falls  wir  noch  einmal 
das  Glück  einer  solchen  Begegnung  hätten. 

Doch  wir  saßen  zu  jener  Zeit  längst  in  Ein¬ 
heitskleidung  mit  besagten  geschnürten  „Hal¬ 
ben“  an  den  uns  zugewiesenen  Telefonen,  um 
die  im  Anflug  befindlichen  feindlichen  Ver¬ 
bände  schnellstens  nach  Deutschland  wei¬ 
terzumelden.  Vergessen  waren  die  Königs¬ 
berger  Verkehrsmaschinen,  denn  jetzt  ging  es 
um  Sekunden,  den  Nachtjägern  die  einstmals 
gelernten  und  jetzt  geläufigen  Planquadrate 
mitzuteilen.  An  eine  Gefahr  wie  Mutters  be¬ 
sagtes  „Kriegsgebiet"  war  nicht  zu  denken.  Die 
feindlichen  Maschinen  mit  den  uns  bekannten 
Motorengeräuschen  zogen  über  uns  hinweg. 

Flugzeug  über  Groningen 

Nur  eines  Nachts  —  die  Rückflüge  waren 
bereits  vorbei  —  erregte  ein  über  Groningen 
kreisendes,  unbekanntes  Flugzeug  unsere 
Aufmerksamkeit.  „Der  Dussel  könnte  auch 
schon  über  dem  Kanal  sein“,  ärgerte  sich  einer, 
dem  es  aber  dann  sofort  die  Sprache  verschl  ug, 
als  mit  großem  Getöse  die  Fenster  samt  Rah¬ 
men  aui  uns  niedersausten.  Kalk  und  Mörtel 
rieselten  unentwegt  nach,  während  wir  ziem¬ 
lich  benommen  mit  und  ohne  Fensterrahmen 
das  Weite  suchen  wollten.  Daraus  wurde 
nichts,  denn  die  nicht  beschädigten  Telefone 
klingelten  bereits  wieder,  und  der  Dienst  ging 
weiter. 

Aus  der  „Apotheke  für  besondere  Fälle" 
wurden  Pflaster  und  Verbände  besorgt  und 
mehr  oder  weniger  fachmännisch  angelegt. 
Denen,  die  kein  Blut  sehen  konnten  und  einer 
Ohnmacht  nahe  waren,  wurde  mit  kaltem 
Wasser  wieder  auf  die  Beine  geholfen  und 
templohien,  sich  künftig  etwas  eingehender' 
mit  den  Ausführungen  von  Pfarrer  Kneipp  zu 
befassen,  der  bekanntlich  dem  Wasser  eine 
große  Heilkraft  bescheinigt  habe. 

„Und  dem  Malzkaffee  eine  enorme  Be¬ 
kömmlichkeit",  murrte  Lilo  Meyer.  „Dem 
scheint  beides  bestens  bekommen  zu  sein  — 
er  schaut  so  gütig  von  den  Malzkaffeetüten, 
ausgesprochen  edel."  Fortsetzung  folgt 
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Liefere  aus  neuer  Ernte: 

2,5  kg  Blutenhonig  30, — 

2,5  kg  Wald-Tannenhonig  38, — 
Honigsortiment,  6  x  500  g  47. — 
und  3,50  Versandanteil/Poket 
Kiemen»  Oatertag,  Imkermelaler, 
5509  Börlink  (früher  Hansrh, 
Abentheuer) 


IN  ZWEITER  AUFLAGE 

Ostpreußen 

Geschichte  und  Geschichten 

Von  Paul  Brock 

Eine  Reise  kreuz  und  quer  durch  die  Heiat  —  von  der  Memel  bis  zur 
Weichsel,  vom  Samland  bis  nach  Masuren. 
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Bevor  Sie  in  Urlaub  fahren 

denken  Sie  bitte  an  die  Reiseummeldung  Ihrer  Zeitung 


Bezieheranschrift 


Urlaubsanschrift 


bis  einschließlich 


Straße  und  Hausnummer 


Postleitzahl  und  Wohnort 


Leser-Nummer 


Ich  wünsche  die  Nachsendung  meiner  Zeitung 


Hotel /Pension /bei . . . 


Straße  /Haus-Nr. 


Postleitzahl  /Urlaubsort 


Land  (nur  angeben,  wenn  Ausland) 


tm  £fturai6mblaii  _ 

unabhängige  wochenzeitung  für  oeutschlano  Datum  /Unterschrift 


Va<lrlabaabtaflur>g 
Postfach  32  32  SS.  2000  Hamburg  13 


Senden  Sie  bitte  dieses  Formular  nach  Planung  oder  Buchung  Ihres  Urlaubs,  spMtestens 
aber  2  Wochen  vor  Reiseantritt,  ab. 
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Familie  Aschmoneit  hatte  allen  Grund, 
sich  zu  freuen.  Fünfzehn  Jahre  nach  der 
Vertreibung  aus  Ostpreußen  konnte  sie 
Vaters  Geburtstag  wieder  in  den  eigenen  vier 
Wänden,  einem  kleinen  Einfamilienhaus  mit 
Garten,  begehen.  Verwandte  und  Bekannte 
waren  eingeladen,  um  bei  Kaffee  und  Kuchen 
mit  Schlagsahne  dieses  Ereignis  gebührend  zu 
feiern.  Alle  Gäste  stammten  aus  Ostpreußen. 
Und  so  war  es  kein  Wunder,  daß  das  Gespräch 
nach  dem  Lob  an  die  Hausfrau  für  den  .schö¬ 
nen  Kuchen“,  bald  hinübergleitete  in  die  Hei¬ 
mat:  nach  Königsberg,  Insterburg,  nach  Masu¬ 
ren  und  zum  Haff;  überall  dorthin,  wo  diese 
Menschen  ihre  Heimstätten  hatten... 

Mitten  in  diese  Unterhaltung  hinein  klingel¬ 
te  es.  Als  man  öffnete,  stand  ein  verspäteter 
Gast  —  Herr  Meier  mit  Gattin  —  vor  der  Tür. 
Lebhaft,  mit  viel  Schwung  kam  er  über  den 
Rasen  zum  Apfelbäumchen,  wo  man  bei  die¬ 
sem  herrlichen  Frühlingswetter  die  Kaffeeta¬ 
fel  aufgebaut  hatte.  Er  gratulierte  dem  Ge¬ 
burtstagskind,  begrüßte  die  übrigen  Gäste, 
und  nahm  mit  seiner  Gattin  schließlich  auf  den 
dazwischengeschobenen  Stühlen  Platz.  Als  er 
sich  mit  Kaffee  und  Kuchen  versorgt  hatte,  be¬ 
teiligte  er  sich  mit  viel  Witz  —  den  Damen  ge¬ 
genüber  mit  Charme  —  am  Gespräch  der  Ge¬ 
burtstagsrunde. 

Plötzlich  fühlte  er  an  seinen  Beinen  eine 
Katze  herumschmeicheln  und  herumschnur¬ 
ren.  Wendig,  wie  Herr  Meier  war,  fiel  ihm  dazu 
gleich  die  Geschichte  vom  .dodjen'  (toten) 
Kater  ein.  Und  zum  Hausherrn  gewandt.  .Fritz, 
habe  ich  euch  schon  mal  die  Geschichte  vom 
.dodjen'  Kater  erzählt?  Das  ist  eine  wahre  Be¬ 
gebenheit,  die  sich  tatsächlich  zugetragen 
hat.“  Und  als  Herr  Aschmoneit  lächelnd  ver¬ 
neinte,  begann  der  Herr  Meier  vor  den  inzwi¬ 
schen  aufmerksam  gewordenen  Gästen  zu  er¬ 
zählen: 

Mein  Onkel  war  lange  noch  vor  dem  Krieg 
Friedhofsinspektor  in  Königsberg.  Ihm  unter¬ 
standen  sechs  Frauen  und  ein  Mann,  die  für  die 
Pflege  der  Gräber,  Sauberhaltung  der  Wege 
und  was  sonst  noch  alles  dazugehörte,  zu  sor¬ 
gen  hatten.  Bei  Abwesenheit  meines  Onkels 
vertrat  ihn  sein  Vorarbeiter  Arndt.  Wie  sehr 
oft  bei  uns  in  Ostpreußen,  bestand  zwischen 
Vorgesetzten  und  Untergebenen  ein  gutes  bis 
freundschaftliches  persönliches  Verhältnis, 
das  auch  über  die  aktive  Dienstzeit  hinaus 
noch  anhielt.  So  auch  hier. 

Eines  Tages  ging  mein  Onkel  aus  berufli¬ 
chen  Gründen  nach  Berlin.  Bald  schon  folgten 
ihm  Frau,  Kind  und  ein  wunderschöner 
schwarzer  Kater,  der  auf  den  Namen  Murr 
hörte.  Man  lebte  sich  dort  auch  einigermaßen 
ein,  nur  dem  Kater  schien  es  nicht  recht  zu  ge¬ 
fallen,  denn  die  Hausbewohner  waren  nicht 
sehr  freundlich  zu  ihm.  Wo  er  auch  war,  jagten 
sie  ihn  davon;  seine  Anwesenheit  schien  sie  zu 


Erhard  Steiniger 


Die  Geschichte  vom  „dodjen“  Kater 


stören.  —  Eines  Abends  fand  man  Murr  an- 
triebslos  und  müde  vor  sich  hinstarrend  vor 
der  Tür  meines  Onkels  liegen.  Alles  Herum¬ 
rätseln,  was  ihm  wohl  fehlen  könnte,  half 
nichts.  Am  nächsten  Morgen  war  er  tot.  Sicher 
hatte  man  ihn  vergiftet. 

Der  Gedanke,  ihn  der  Abdeckerei  zu  über¬ 
geben,  oder  ihn  auf  sonstige  Weise  zu  beseiti¬ 
gen,  —  etwa  in  die  Mülltonne  werfen  —  stand 
außerhalb  jeder  Diskussion.  Nein,  das  hätte 
der  brave  Kater  nicht  verdient.  Also  beschloß 
Tante  Grete,  daß  Murr  seine  Ruhestätte  auf 
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Das  höchste  Lob 


Bevor  es  auf  die  Flucht  ging,  war  ich 
Lehrerin  in  einem  kleinen  Kirchdorf  im 
Kreise  Angerapp.  Die  Gemeinde  liebte 
Dorfabende,  an  denen  kleine  Theaterstücke 
von  der  schulentlassenen  Jugend  aufgeführt 
wurden.  Diese  Jugend  war  während  der  Schul¬ 
zeit  daran  gewöhnt  worden.  Ihr  Hauptlehrer  — 
Herr  Präzentor  Ambrosius  —  übte  in  jedem 
Jahr  mit  der  Schuljugend  solche  Theater¬ 
stücke  mit  großer  Begeisterung.  Später  führte 
die  schulentlassene  Jugend  diese  Abende 
dann  weiter.  Sie  waren  so  beliebt,  daß  die  Ein¬ 
wohner  der  umliegenden  Dörfer  gern  dazu  er¬ 
schienen. 

Als  ich  1 935  nach  Bailethen  kam,  geriet  ich 
im  Schulhaus  gerade  in  eine  Probe  für  einen 
Abend  des  Roten  Kreuzes  und  schaltete  mich 
sofort  mit  meiner  Hilfe  ein.  Und  so  blieb  es  in 
jedem  Jahr.  Dann  war  auch  ich  an  der  Reihe, 
einen  Abendzu  arrangieren.  Frei  von  jeder  Po¬ 
litik,  heiter  und  erfreuend  wollte  ich  ihn  ma¬ 
chen.  Es  gab  ein  langes  Überlegen.  Ja !  Ich  hatte 
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einmal  etwas  Ähnliches  gesehen.  Das  sollte  es 
sein!  .Eine  Reise  durch  Deutschland!“  Es  wur¬ 
den  Orte  angefahren,  die  durch  irgendein  Lied, 
eine  Sage,  eine  Geschichte,  Anekdote  bekannt 
waren.  So  wechselten  Erzählungen,  Spiele, 
Lieder,  Gedichte  und  auch  Tänze  miteinander 
ab.  Es  machte  viel  Arbeit,  aber  auch  viel  Freu¬ 
de.  Ich  fand  sogar  einen  Ansager  in  der  Person 
eines  Landwirtes,  der  seine  Sache  gut  ver¬ 
stand.  Es  gab  keine  Langeweile. 

Das  Publikum  zeigte  sich  wieder  recht  erle¬ 
bensfreudig  und  erschien  zahlreich.  Die  Vor¬ 
führungen  klappten  und  liefen  gut  vonstatten. 
Alles  war  mit  Freude  dabei,  die  Vortragenden 
wie  auch  die  Zuschauer.  Zwischendurch 
wurde  eine  Pause  für  den  Gastwirt  gemacht. 
Da  konnte  jeder,  der  es  nötig  hatte,  seinen 
Durst  löschen. 

Der  Beifall  befriedigte  alle  Mitwirkenden 
und  natürlich  auch  mich.  Manch  ein  anerken¬ 
nendes  Wort  aus  berufenem  Munde  erfreute 
mich  am  Schluß.  Dann  kam  der  Tanz  zu  seinem 
Recht.  Auch  ich  mischte  mich  unter  die  Tan¬ 
zenden.  Immer  wieder  hörte  ich  nette  Worte 
über  das  Spiel.  Da  kam  auch  ein  biederer  Dörf¬ 
ler  zu  mir,  um  mir  auf  seine  Art  sein  Lob  auszu¬ 
sprechen.  Er  brauchte  nicht  viele  Worte  zu 
machen.  .Fräuleinchen",  sagte  er,  .es  war  so 
scheen!  Ich  hab  mich  auch  nicht  mal  besoo- 
pen.“  Natürlich  schmunzelte  ich  bei  diesen 
Worten!  Aber  dieses  Lob,  ausgesprochen  von 
diesem  schlichten  Mann,  schien  mir  doch  das 
höchste  zu  sein.  Man  bedenke,  was  ihm  aufzu¬ 
geben,  gar  nicht  schwer  fiel.  Er  wird  später  hof¬ 
fentlich  nachgeholt  haben  und  hoffentlich 
wird  dieser  Landsmann  die  kleine  Erzählung 
lesen  und  sich  an  jenen  schönen  Abend  erin¬ 
nern.  Dann  soll  er  wissen,  welche  Freude  er  mir 
mit  seinem  so  frischen  Lob  machte. 


Zeichnung  Hans  Nerlinger 

dem  Königsberger  Friedhof  in  der  Erbgrab¬ 
stätte  der  Familie  haben  sollte.  Nur  schade, 
daß  man  erst  gestern  dem  Herrn  Arndt — dem 
früheren  Mitarbeiter  vom  Königsberger 
Friedhof  —  das  alljährlich  fällige  Geburtstags¬ 
geschenk  mit  dem  dazugehörigen  Brief  schon 
geschickt  hatte.  Nun  mußte  man  ihm  erneut 
schreiben  und  die  Ankunft  des  lieben  Katers 
mitteilen  beziehungsweise  bitten,  das  Tier  am 
Fußende  der  Familiengrabstätte  beizusetzen. 

Sofort  begann  Tante  Grete  den  Kater  zu 
verpacken.  Dazu  nahm  sie  ein  wasserdichtes 
Tuch,  das  sonst  für  feuchte  Halswickel  ver¬ 
wendet  worden  war,  packte  den  Kater  darin 
ein,  und  mit  Watte,  Holzwolle  und  Papier  füllte 
sie  die  Hohlräume  des  Pakets  aus.  Nun  brachte 
man  den  Kater  gut  verschnürt  auf  den  Weg. 
Damit  der  Transport  nach  Königsberg  recht 
schnell  gehe  und  ein  vorzeitiges  Stinken  des 
Katers  vermieden  werden  sollte,  schickte  man 
ihn  per  Luftpost  und  mit  Eilbotenzustellung  an 
die  Adresse  des  noch  stets  ergebenen  Fried¬ 
hofswärters,  Herrn  Arndt... 

Von  alledem  nichts  ahnend,  saß  man  in  Kö¬ 
nigsberg,  in  der  Wohnung  der  Arndts,  beim 
Geburtstagskaffee  beisammen;  Herr  Arndt 
feierte  seinen  Siebzigsten.  Natürlich  war  er 
überzeugt,  daß  ihn  sein  früherer  Herr  nicht 
vergessen  werde.  Dies  weniger  wegen  des  zu 
erwartenden  Geschenks,  als  vielmehr  der  Ehre 
wegen,  beim  ehemaligen  Herrn  im  fernen  Ber¬ 
lin  nicht  vergessen  zu  sein.  —  Aber  so  sehr  er 
sich  auch  heute  morgen  umgesehen  hatte, 
weder  einen  Brief  noch  ein  Paket  hatte  der 
Briefträger  für  ihn  abzugeben;  er  war  ent¬ 
täuscht. 

Trotz  des  guten  Kaffees  und  des  Streußelku- 
chens  wollte  bei  den  vollzählig  versammelten 
Friedhofsfrauen  keine  rechte  Stimmung  auf- 
kommen;  es  fehlte  einfach  die  Gratulation  des 
Inspektors.  Sich  aber  auch  gar  nicht  zu  mel¬ 
den!  Sie  waren  von  ihrem  früheren  Herrn  ent¬ 
täuscht  und  so  ziemlich  sicher,  daß  die  Fremde 
den  Menschen  eben  doch  verderbe.  —  Da, 
plötzlich  ertönte  die  Hausglocke,  und  der  Eil¬ 
bote  gab  ein  Paket  vom  Inspektor  aus  Berlin  ab. 
Und  sogar  mit  Luftpost  kam  es!  .Na  also,  doch 
noch!“  sprach  Frau  Arndt  zufrieden. 

Man  rückte  gemeinsam  Kuchen  und  Kaffee¬ 
tassen  beiseite  und  machte  auf  dem  Tisch 
Platz  für  das  Paket,  das  Frau  Arndt  gleich  auf¬ 
zuknoten  begann.  Erwartungsvoll  sah  die 
Runde  zu.  Aber  der  Bindfaden  war  zu  sehr 
.verpingelt“,  so  daß  das  ungeduldige  Geburts¬ 
tagskind  zum  Taschenmesser  griff  und  —  Ritz¬ 


ratz  -  die  Schnüre  aufschnitt.  Vorsichtig  öff¬ 
nete  man  den  Karton,  schob  das  Schutzpapier 
zur  Seite  und  wunderte  sich  schon  etwas  über 
die  Verpackung  mit  Watte.  Endlich  wurde 
schwarzes  seidiges  Haar  sichtbar.  Der  wird 
doch  nicht  einen  Pelzkragen  geschickt  haben, 
ging  es  dem  Geburtstagskind  in  dankbarer 
Freude  durch  den  Kopf.  Doch  dann  lag  er  da 
—  der  dodje  Kater  Murr  —  steil  wie  ein  Horn 
und  sah  mit  einem  Auge  durch  die  halbgeöff¬ 
neten  Lider  in  die  enttäuschten  Gesichter  der 
Geburtstagsrunde  —  so  schien  es.  Mitten  zwi¬ 
schen  den  Kuchen  lag  er  da  —  ohne  erläutern¬ 
den  Zettel.  „Erbarmung  —  mir  steht  der  Ver¬ 
stand  still!  Will  der  mir  verscheißern?  sagte 
Herr  Arndt  mit  dunkler  Stimme.  Und  seine 
Frau  schlug  sich  ungläubig  über  dieses  son¬ 
derbare  Geschenk  mit  der  Faust  an  die  Stin. 
Die  Friedhofsfrauen  sahen  abwechselnd  mit¬ 
leidig  und  entsetzt  von  Herrn  Arndt  zum  dod¬ 
jen  Kater  und  umgekehrt.  Schließlich  räumte 
man  das  Tier  weg. 

Das  muntere  Gespräch  der  Frauen  war  ver¬ 
stummt  und  wie  abgebrochen,  und  bald  schon 
verabschiedeten  sich  die  betroffen  wirkenden 
Kaffeegäste.  Draußen  vor  der  Tür  meinte  die 
Frau  Klein  zur  alten  Abromeit:  .Wie  konnte 
der  Inspektor  dies  dem  alten  Arndt  antun  — 
einen  dodjen  Koater  zum  Jeburtstag  schen¬ 
ken!“  — 

Erst  als  zwei  Tage  später  der  Brief  mit  den 
Beisetzungsanweisungen  zusammen  mit  dem 
echten  Geburtstagspaket  eingetroffen  waren, 


Geborgenheit  in  Dünen 

Der  Wind  treibt  seine  Spiele  mit  dem  Sand, 
daß  er  in  leichten  Schleiertänzen  kreist. 

Die  Düne  dehnt  sich  hoch  und  gleißt 
im  sommerlichen  Brand. 

Du  liegst  bei  mir  und  bist  voll  Zärtlichkeit. 
Gleich  einem  Flammenbüschel  weht  dein 
Haar. 

Kennst  einen  Tag  du,  der  so  herrlich  war 
und  so  für  uns  bereit ? 

Der  wolkenlose  Himmel  glüht  und  gleißt . . . 
Der  Wind  treibt  seine  Spiele  mit  dem  Sand 
und  wirbelt  ihn  auf  Meer  und  Land, 
die  hell  er  überkreist.  Heinrich  Eichen 


klärte  sich  alles  auf.  Die  Versöhnung  war  voll¬ 
kommen,  wozu  der  Inhalt  des  Geburtstagspa¬ 
ketes  wesentlich  beitrug.  — 

Und  der  Kater  .Murr*  bekam  sein  .Erbbe¬ 
gräbnis  zu  Fußend“  der  Familiengrabstätte.  Er 
hatte  eine  würdige  Beisetzung,  wie  sie  man¬ 
cher  einsame  Mensch  heutzutage  nicht  immer 
aufzu  weisen  hat,  denn  auch  die  Friedhofsfrau¬ 
en  gaben  ihm  —  nachdem  sich  die  Verwechs¬ 
lungen  so  erfreulich  aufgeklärt  hatten  —  das 
letzte  Geleit.  Und  bei  jeder  Erneuerung  der 
Grabbepflanzung  vergaß  man  auch  Kater 
Murr  nicht;  immer  stand  ein  extra  Blümchen 
.zu  Fußend“  gepflanzt  —  kostenlos  natürlich. 
—  So  schloß  Herr  Meier  seine  Geschichte  vom 
.dodjen  Kater*.... 

.Jaja,  der  Menschenschlag  bei  uns  zu  Hause 
war  hart  und  hatte  trotzdem  viel  Herz“,  sagte 
Herr  Taudien.  —  Alle  Anwesenden  schmun¬ 
zelten  vor  sich  hin,  denn  jeder  stellte  sich  die 
Geschichte  mit  Murr  bildlich  vor. 

Als  die  Sonne  schon  lange  dem  Abend  und 
der  Nacht  Platz  gemacht  hatte  und  alle  Kinder 
der  Familie  längst  in  ihren  Betten  schliefen, 
saßen  unter  dem  von  Lampions  erleuchteten 
Apfelbäumchen  immer  noch  fröhliche  Men¬ 
schen  beisammen,  die  mit  einem  Tropfen 
Wehmut  von  alter  Burschenherrlichkeit,  vom 
.Blutgericht"  in  Königsberg,  von  Masuren  und 
vom  Haff  erzählten;  sie  waren  wieder  einmal 
zu  Hause  —  in  Ostpreußen,  dem  Land  ihrer 
Väter. 


.Die  Geschichte  vom  dodjen  Kater’  ent¬ 
nahmen  wir  als  Vorabdruck  dem  Band  .Alltäg¬ 
liche  Merkwürdigkeiten',  der  voraussichtlich 
Ende  August  im  Verlag  Helmut  Preußler, 
Nürnberg,  erscheinen  wird.  Das  Buch  von  Er¬ 
hard  Steiniger  umfaßt  etwa  1 40  Seiten  und  ist 
mit  14  Federzeichnungen  ausgestattet.  Es  wird 
DM  16,80  kosten.  —  Bestellungen  nimmt  der 
Autor  Erhard  Steiniger  (An  der  Rundkapelle 
55,  8500  Nürnberg  50)  schon  jetzt  entgegen. 
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tus  CftimufimblQil 


Kultur 


Von  Zeichen  und  Symbolen 


Der  Maler  Professor  Heinrich  Klumbies  wurde  80  Jahre  alt 

In  diesen  Tagen  kann  ein  Künstlerseinen  80.  Klumbies  ist  das  räumliche  Empfinden  ein 
Geburtstag  begehen,  dem  zu  Beginn  dieses  zentrales  Anliegen.  Nach  wie  vor  scheint  der 
JahresinMüncheneine Ausstellung gewid-  Raum  in  seinen  am  Rande  der  Abstraktion 
met  war  Heinrich  Klumbies.  Günther  Ott  be-  stehenden  Kompositionen  eine  wichtige  Rolle 
suchte  den  Maler  in  seinem  Karlsruher  Ate¬ 
lier: 

In  der  Münchener  Ausstellung  war  sein 
Oeuvre  hauptsächlich  der  letzten  zwei,  drei 
Jahre  vertreten,  und  in  seinem  Atelier  holt  er 
nun  weitere  großformatige  Gemälde  hervor, 
die  kürzlich  entstanden  sind.  Sie  verraten  nun 
seine  bekannte  Handschrift,  aber  Technik  und 
Material  sind  reicher  geworden,  zur  Tusche, 

Aquatec  und  Gouache  nimmt  er  Wachs  hinzu, 
was  seinen  Bildern  eine  strukturierte,  perlen¬ 
de,  eine  lebendige  Oberfläche  verleiht. 

Zu  seinen  Motiven  Tisch  und  Stuhl,  die  er 
seit  seinen  Studienjahren  .als  Formen  des  Bil¬ 
des“  benutzte  (ein  Thema,  das  er  während  sei¬ 
nes  Rom- Aufenthaltes  1980  erweiterte: 

.Kreuz  und  Stuhl“,  .Steintisch“,  .Altar“,  .Rei¬ 
sestuhl  und  geborstenes  Rad“),  treten  nun 
immer  häufiger  archaische  Gefäße.  Jahr  für 
Jahr  verbringt  er  mit  seiner  Frau  den  Sommer¬ 
urlaub  in  Sardinien,  fährt  seinen  Wagen  von 
Karlsruhe  bis  zur  italienischen  Küste  selbst 
und  läßt  sich  von  dort  per  Schiff  auf  die  Insel 
übersetzen.  Hier  blickt  er  in  die  Ferne  aufs 
Meer,  beobachtet  Gräser,  Blätter,  Halme,  die 
.Verbrannte  Erde“  (Sardinien,  1982)  und  ent¬ 
deckt  neue  Gefäßformen. 

Für  den  Menschen  und  Künstler  Heinrich 


zu  spielen.  Erklärend  weist  der  Künstler  auf  J&> 

seine  Tätigkeit  als  Zeichner  für  Zeitungen  und  /[  I 

Zeitschriften  hin,  als  er  sich  seinen  Lebensun-  /I  I  , 

terhalt  gleichsam  als  .Reporter"  verdienen  /  l  m^B 

mußte.  Mit  der  Lufthansa  erlebte  er  Königs-  L  \ 

berg  aus  großen  Höhen,  durchflog  Wolken. 

Diese  nahezu  .abstrakten“  Wahrnehmungen 
aus  dem  Flugzeug  waren  ausschlaggebend  für 
seine  Welt-  und  Kunstanschauung. 

Nun  schaffte  Klumbies  also  .Raumbilder" 
im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  doch  er  ist  kein 
.Realist“.  Die  Zentralperspektive  ist  abge- 
schaflt.  In  seinen  Gemälden  begegnet  man 
.Drinnen  und  Draußen“.  Seine  innere  Welt 
vereinigt  er  mit  dem  aperspektivischen  Raum 
zu  einer  Synthese.  Er  erinnert  daran,  daß  zum 
ersten  Mal  seit  der  Romantik  das  .räumliche 
Empfinden“  dieser  Art  wieder  aktuell  ist.  —  In 
seinem  neuesten  Katalog,  reich  illustriert,  den  Heinrich  Klumbies: 
er  anläßlich  seiner  Münchener  Ausstellung  Gartenstuhl 
aufgelegt  hat,  schreibt  er:  .Immer  wiederkeh- 
rende  Aufenthalte  auf  Sardinien  hatten  mir  die  (Gouache,  1950) 

Spuren  früher  und  frühester  Kulturen  nahge-  ’  , T 

bracht.  Mir  begegneten  Zeichen,  die  ich  nicht 
lesen  konnte,  die  mich  aber  auf  eine  sehr  be- 
stimmte  Weise  beeindruckten.  Ich  nahm  sie 
vorsichtig  in  mein  Bild  auf  und  entdeckte,  daß 
von  solcher  Art  und  Weise  das  sein  müsse,  was 

ich  suchte.  Ich  erfuhr,  daß  in  dem  scheinbar  Neutomischel/Posen  geboren;  seine  Eltern 
unbegrenzten  Raum,  welcher  die  Fläche  sug-  stammen  aus  Ostpreußen.  Die  Schule  besuch- 
gerierte,  Zeichen  und  zeichenhafte  Gebilde  te  er  in  Schneidemühl,  die  Hochschulen  in 
mit  für  uns  ambivalenter  Bedeutung,  die  Wirk-  Stuttgart,  Paris,  Königsberg  und  Berlin.  Der 
lichkeit  des  Bildes  stimmend  bestimmen  kön-  räumlichen  Weite  und  den  Symbolen  begeg¬ 
nen,  eine  Wirklichkeit,  die  nicht  etwas  darstel-  nete  er  in  seiner  Heimat  und  an  den  Gestaden 
le,  sondern  uns  unmittelbar  bewege.“  des  Mittelmeeres.  Er  ist  ein  Europäer. 

Heinrich  Klumbies  wurde  am  5.  Juli  1 905  in  Günther  Ott  (KK) 

Kostbarkeiten  ostpreußischen  Goldes 

Bernstein-Ausstellung  im  Kulturzentrum  Ostpreußen  eröffnet 

Vier  Jahre  sind  nun  bald  vergangen,  da  im  Heuer,  Bremen,  aus  dessen  Sammlung  die 
ehrwürdigen  Deutschordensschloß  El-  meisten  der  Exponate  stammen.  Heuer,  ge¬ 
lingen,  runde  50  Kilometer  südlich  von  bürtiger  Niedersachse,  war  vor  dem  Krieg  bei 
Nürnberg  an  der  Bundesstraße  2/13  gelegen,  der  Preussag  in  Palmnicken  angestellt  und  ist  lergilde  vertreten,  die  noch  bis  7.  Juli  in  der  Esel 
das  Kulturzentrum  Ostpreußen  eröffnet  auf  diese  Weise  mit  dem  Produkt  Bernstein  mühle  in  Wangen/Allgäu  zu  sehen  ist. 
wurde.  In  diesen  Jahren  hat  dieses  Zentrum,  sehr  vertraut.  Noch  vor  den  schrecklichen  Er-  Eva  Maria  Slrowatka  und  ihre  Bur  her  waren  da; 
das  zugleich  Archiv  und  Museum  ist,  eine  eignissen  1945  konnte  Heuer  viele  Bernstein-  Thema  einer  Fernsehsendung,  die  der  Sudwestfunk 
große  Anzahl  interessierter  Besucher  begrü-  stücke  an  Freunde  und  Bekannte  in  den  We-  ^ 

5  ,  .  .  ,7  ,  ,  ...  ,  .  tur  aus  Masuren  am  zl.  Juni,  dem  cieburtstag  dei 

ßen  können.  Zu  den  ulustren  Gästen  des  Hau-  sten  verschenken  —  spater  .sammelte  er  Schriftstellerin,  ausstrahlte, 
ses  gehörten  ohne  Zweifel  der  damalige  Bun-  diese  Kostbarkeiten  wieder  ein;  sie  bildeten  Traute  Steifens  las  eigene  Dichtungen  im  Nach 
destagspräsident  Richard  Stücklen,  der dama-  den  Grundstock  zu  seiner  Sammlung.  Nach  barschaftshaus  in  Wiesbaden-Biebrich  vor  einen 
lige  Staatsminister  für  Arbeit  und  Sozialord-  Rückkehr  aus  russischer  Kriegsgefangen-  vollbesetzten  Saal. 

nung,  Dr.  Fritz  Pirkl,  der  Chef  des  Hauses  Ho-  Schaft  1955  arbeitete  Otto  Heuer  wieder  bei  Eine  Gedenkschrift  zum  80.  Geburtstag  des  ir 
henzollern,  Dr.  Louis  Ferdinand  Prinz  von  der  Preussag;  auf  diese  Weise  konnte  er  seine  Dirschau  geborenen  Schriftstellers  Arnold  Kriegei 
Preußen,  und  der  Chef  des  Hauses  Habsburg,  Sammlung  ständig  erweitern.  Kein  Wunder,  hat  der  Freundeskreis  Arnold  Krieger  e.V  Postlacf 
Dr.  Otto  von  Habsburg.  daß  er  einige  besonders  kostbare  und  seltene  1 1  07  °7,  6100  Darnw,adt-  herausgebracht 

Angezogen  durch  die  wechselnden  Ausstel-  Stücke  zeigen  kann,  so  etwa  kombinierte  Ar¬ 
tungen,  die  dem  Kultur-  und  Dokumentations-  beiten  aus  Majolika  und  Bernstein.  —  Die  Aus-  - 

Zentrum  Leben  geben,  kamen  Jahr  für  Jahr  Stellung  ist  täglich  (außermontags(von9bis  12 
_  Uhr  und  von  13  bis  17  Uhr  bis  zum  31.  Juli  ge¬ 
öffnet.  SIS 

Heiligelinde  Jl^neS  CTf[ 

Noch  immer  jubeln  wie  einst  Ein  erfülltes  Leben 

an  Wänden.  Fenstern  und  Streben.  Axel  VOITI  Ambesser  Wurde  75  'r 

die  Ornamente  Txer  Hamburger  Axel  von  Ambessser  i;^y 

on  Kanzel  und  Altären.  I  )  wurde  am  22.  Juni  75  Jahre  jung  und  v 

vielstimmiges  Schnitzwerk  JL^  quasi  als  Geburtstagsgeschenk  er-  ÄWT m, 

Qn  ?eJM  l  scheint  im  Ullstein  Verlag  sein  Buch  über  sein 

und  schlichter  Bank  erfülltes  Leben,  das  uns  nicht  nur  den  als 

^ as  ,1 1  z?n.  e  £  a  Schauspieler  und  Bühnenautor  bekannten 

am  hoc  a  ar.  Menschen  zeigt,  sondern  eine  Persönlichkeit 

der  alten  Heiligen  offenbart,  die  in  der  heutigen  Zeit  selten  ist.  BPEgjgjgFI 

ausdrucksreic  e  Ges  e,  Seine  Erinnerungen  von  frühester  Kindheit  im 

baroc  e  e  adligen  Elternhause  —  als  Axel  von  Öster- 

meisterlic  er  rge  ,  reich  geboren  —  bis  zu  seinem  Aufstieg  als 

ün  ri ‘e  rCS<ii  C>  h  jw  e>  h  j/i  *  Bühnenstar  sind  nicht  nur  fesselnd  und  unter- 

die  das  Gnadenbild  umhullt.  haltend,  sondern  offenbaren  das  Bild  eines 

Jedoch  die  Worte  unserer  Zeit  Menschen,  dem  man  Tugenden  nachsaßen 

sind  sich  hier  fremd geworden  kann,  die  heute  als. Mangelware“  gelten.  Nicht 

Das  stilte  BPe'taen  Annemarie  üt  der  Au  nur  ei£  Dokument  der  Bühnengeschichte  sind 


Kulturnotizen 


Letztlich 

VON  KARL  SEEMANN 
Letztlich 

verströmen  die  Farben, 
zieht  durchs  Auge 
Ring  um  Ring 
Wassergrau. 

Aus  der  Landschaft 
lösen  sich  Zeichen, 
geometrische  Formen, 
verschwimmen 
im  Nichts. 


Berliner  Bachtage 

Konzerte  namhafter  Künstler 


Jugend 


!Ms  Ofromifimblan 


Moskau  lädt  ein  zum  Propagandaspektakel 

Die  Weltjugendfestspiele  fest  In  kommunistischer  Hond  -  Absagen  als  Quittung 


Wenn  auch  dies  noch  nicht  vollkommen  gelun- 
heint,  haben  Rückzieher  verschiede- 
inzwischen  belegt,  daß  mit  tatsär  hll- 
cne.  nuiamui  und  Meinungsvielfalt  innerhalb  der 
bundesdeutschen  Delegation  wohl  nicht  zu  rech¬ 
nen  ist.  So  sagten  inzwischen  Gruppen  wie  die  Ka¬ 
tholische  Jugend  (die  Evangelische  Jugend  nimmt 
.großen  teil),  die  Beamtenjugend,  die  Junge  Union  (Jl  )  und 
■  die  Jungen  Liberalen  ab.  Nach  Meinung  der  JI  - 

wie  es  in  einer  Pressesprecherin  Christina  Althen  hat  sich  schon  in 
der  Vorbereitungsphase  gezeigt,  daß  .die  Pluralität 
der  Meinungen  nicht  gewährleistet  werden  könnt«*, 
weil  Gruppen  wie  die  SDAJ  immer  wieder  Mehr- 


Ein  Lehrbeispiel  über  die  Einbindung  und  Beein-  Trotz  derartiger  Voraussetzungen  sehen  Vertre- 
flussung  demokratischer  Organisationen  lür  kom-  ter  der  Jungsozialisten  und  der  Jungdemokraten,  gen  zu  sein  se  i 
munistische  Ziele  bietet  die  jetzt  zu  Ende  gehende  der  Deutschen  Schreberjugend,  des  Jugendwerkes  ner  Verbanae  i 
Vorbereitungsphase  für  die  XII.  .Weltfestspiele  der  der  Arbeiterwohlfahrt,  der  Naturfreundejugend  eher  mraniai 
Jugend  und  Studenten*  in  Moskau.  Unter  dem  Deutschlands,  der  Sozialistischen  Jugend  Deutsch- 
Motto. Für  antiimperialistische  Solidarität,  Frieden  lands  —  Die  Falken  ebenso  wie  die  Vertreter  der 
und  Freundschaft*  sollen  vom  27.  Juli  bis  3.  August  DKP-Organisationen  SDAJ  und  MSB  Spartakus 
1985  in  der  sowjetischen  Hauptstadt  Jugendliche  den  Moskauer  Weltfestspielen  als  einem  .£ 
aus  150  Ländern  Zusammentreffen.  Erwartet  wer*  Höhepunkt  der  Zusammenkunft  der  fortschrittli- 
den  1 6  000  Delegierte,  1 0  000  Touristen,  3000  Jour-  chen  Jugend  der  Welt  entgegen* 
nalisten  sowie  12000  Jugendliche  aus  der  UdSSR,  gemeinsamen  Erklärung  heißt. 

Aus  der  Bundesrepublik  reisen  400  Delegierte  an,  Daß  unter  den  Teilnehmern  aus  dem  Bereich  des 
60  mehr  als  bei  den  vergangenen  Weltfestspielen  Bundes  jugendringes  auch  Vertreter  der  DJO-Deut- 
1978  in  Kubas  Hauptstadt  Havanna.  Die  bundes-  sehe  Jugend  in  Europa  sein  werden,  verärgerte 
deutsche  Delegation  rekrutiert  sich  dabei  vor  allem  indes  die  SDAJ.  Der  von  ihr  dominierte  Arbeitskreis  ten 
aus  Mitgliedern  des  Deutschen  Bundesjugend-  Festival  (AKF)  erklärte  nämlich:  .Revanchistische  j 
ringes  (DBJR),  des  kommunistischen  Arbeits-  Verbände  wie  die  DJO-Deutsche  Jugend  in  Europa  nac 


Liebe  Freunde, 

manches  wird,  glaube  ich,  mit  Gewalt  her- 
beigeredel:  Der  .Generationskonflikt'  zum 
Beispiel.  Bei  einigen  jungen  Leuten  ist  es  ge¬ 
radezu  ein  Muß,  zu  betonen,  man  komme  mit 
den  .verkalkten  Alten  zu  Haus  echt  nich'klar 
—  weil  die  überhaupt  nichts  checken'.  Jetzt 
gibt  es  das  Ergebnis  einer  Emnid-Umlrage 
unter  jungen  Leuten  im  Alter  von  14  bis  24 
Jahren:  .Wer  ist  für  euch  Vorbild  oder  Idol V 

Ergebnis:An  der  Spitze  rangieren  die. ver¬ 
staubten'  Eltern  I  Es  folgen  Freunde  und  Be¬ 
kannte,  erst  dann  kommen  Sportler  und  Mu¬ 
siker.  Ganz  abgeschlagen  übrigens:  Politi¬ 
ker.  Sie  belegten  den  letzten  Platz,  nämlich 
Rang  1 1 1 

Vielleicht  verhillt  das  Ergebnis  zu  der  Ein¬ 
sicht.  daß  die  Kluft  zwischen  den  Generatio¬ 
nen  gar  nicht  so  gewaltig  ist,  wie  sie  mancher 
gerne  hätte.  Und  Politikern  verhillt  es  viel¬ 
leicht  dazu,  einmal  über  die  Gründe  ihres 
schlechten  Abschneidens  nachzudenken. 

Euer  Lorbaß 


1978  fanden  die 
Weitjugendfestspiele 
auf  Kuba  statt:  Auch 
sie  standen  im  Zei¬ 
chen  der  Ostblock- 
Propaganda 


urzmeldungen  +++  Kurzmeldung 


Foto  Archiv 


kreises  Festival  (AKF)  und  des  Rings  politischer  Ju-  haben  in  unserer  gemeinsamen  Delegation  keinen  1 985.  Darin  wird  die  .konsequente  Fortsetzung  der 
gend  (RPJ).  Zusammen  bilden  sie  den  Gemeinsa-  Platz.  Eine  klare  Absage  an  Revanchismus  ist  auch  Entspannungspolitik  und  die  verbindliche  Aner¬ 
men  Arbeitsausschuß  (GAA).  eine  klare  Absage  an  die  DJO,  die  revanchistische  kennung  der  bestehenden  Grenzen  entsprechend 

Viktor  Mischin,  Erster  Sekretär  des  Zentralkomi-  Jugendorganisation  in  der  Bundesrepublik.*  Beob-  den  Ostverträgen*  ebenso  gefordert  wie  der  .Stopp 
tees  der  sowjetischen  Staatsjugend  Komsomol,  achter  sehen  in  diesem  Ausgrenzungsversuch  der  der  begonnenen  Weltraumrüstungsprogramme', 
sagte  zur  Vorbereitung  der  Weltfestspiele:. Es  kann  SDAJden  Versuch,  den  Gemeinsamen  Arbeitsaus-  Übrigens:  Diesen  Aufruf  hat  auch  die  —  laut  SDAJ 
und  muß  so  vorbereitet  werden,  daß  junge  Kommu-  schuß  (GAA)  zu  spalten.  — .revanchistische"  DJO  mitunterzeichnet.  H.  K. 

nisten,  revolutionäre  Demokraten,  Sozialisten  und 
Sozialdemokraten,  Liberale,  Zentristen,  Vertreter 
religiöser  Jugend  möglichst  fruchtbar  und  kon¬ 
struktiv  Zusammenarbeiten  können.*  Demokrat)-  Ifl  _ 

€s  wurde  kontrovers  diskutiert 

der  KP-Einfluß  verschleiert  wird,  traten  die  beiden 

SemlnarderGJO-Londesgruppen  Homburg  und  Schleswig-Holstein 

.Internationale  Studentenbund",  nicht  als  Veran- 

stalter  der  Weltfestspiele  auf.  Statt  dessen  wird  je-  Mit  30  Teilnehmern  war  die  Kapazität  eines  mannschaft  Ostpreußen  in  Schleswig-Hol- 
weils  ein  .Internationales  Vorbereitungskomitee*  Wochenendseminars  bis  auf  den  letzten  Platz  stein  und  Mitglied  des  Bundesvorstandes,  er- 
(IVK)  und  eine  .Ständige  Komission*  gebildet.  So  ausgefüllt,  das  die  GJO-Landesgruppen  Ham-  gänzten  das  Referat.  Petersdorf  stellte  auch  die 
auch  jetzt  für  das  Massenspektakel  in  Moskau,  bürg  und  Schleswig-Holstein  vor  mehreren  Ziele  der  Landsmannschaft  dar  und  nahm  zu 
.Koordinierender  Sekretär  des  IVK  ist  der  franzö-  Wochen  in  Neumünster  durchführten.  Gelei-  aktuellen  Fragen  der  Tagespolitik  Stellung. 

Kornmunist  Jean-Claude  Kennedy.  In einern  tet  von  Michael  Kowallik,  Landesvorsitzender  Die  Ziele  von  Landsmannschaft  und  GJO 
.mach /volle  Mandesttrion  d^  !n Schleswig-Holstein,  wurdeden  jungen  Leu-  sowie  die  Frage,  ob  das  Streben  nach  Wieder¬ 

sehen  Solidarität  und  des  gesellschaftlichen  Fort-  ten,  unter  denen  es  wieder  einmal  viele  neue  Vereinigung  Deutschlands  Illusion  sei  oder 
schritts"  bezeichnet.  Die  Teilnehmer  werden  ver-  Ljesicntcr  gäb,  ein  abwechslungsreiches  und  nicht,  waren  auch  Inhalt  einer  ausführlichen 
pflichtet,  .alles  zu  tun,  um  die  Kräfte  des  Militaris-  vielseitiges  Programm  geboten.  Dazu  zählte  Diskussionsrunde  der  Seminarteilnehmer,  die 
mus  und  der  Aggression  zu  stoppen*.  Dafür  werden  beispielsweise  ein  Referat  von  Frank  Neu-  durch  teilweise  kontroverse  Ansichten  belebt 
sie  nun  bald  —  unterstützt  durch  öffentliche  Gelder  mann  über  die  .Geschichte  Ostpreußens  von  wurde. 

—  nach  Moskau  reisen.  1914  bis  zur  Gegenwart*,  in  dem  die  Auswir-  Unter  der  Leitung  von  Ingrid  und  Britta  Giese 

Und  wer  mit  .Imperialismus*  und  .Aggression*  kungen  des  Ersten  Weltkrieges  auf  Ost¬ 
gemeint  ist,  das  verdeutlicht  ZK-Sekretär  Boris  Po-  deutschland,  die  Volksabstimmung  von  1 920, - 

^nspra  die  Vertreibung  von  1945  und  die  aktuelle  Si-  Ä  ft|.L* 

ministration  *  Kem  Wunden  daß sfeh  dUUJKP-Ju-  ,uat*.on  u"ser.er  Tage  umfassend  dargestellt  „GrOuQltlQC  HKuOH 
gendorganisation  SDAJ  von  den  Moskauer  Welt-  wur(*en.  Ein  Lichtbildervortrag  über  Flucht 

festspielen  erhofft,  .die  Wahrheit  über  die  Sowjet-  und  Vertreibung  mit  bislang  unveröffentlich-  Minister  Zimmermonn  Über  die  GJO 
union*  und  die  .Vorzüge  des  Sozialismus*  zu  ten  Aufnahmen  aus  dem  Koblenzer  Bundesar- 

verbreiten,  um  .antikommunistische  und  antiso-  chiv,  sowie  ein  Erfahrungsbericht  von  Günter  u  ,  r-ydaS  Deutschlandtreffen  der  Landsmann- 
wjetische  Vorurteile*  abzubauen.  Petersdorf,  Landesvorsitzender  der  Lands-  scha,J  °s,Preu®en  zu  p,ingsten  in  Düsseldorf,  das 


GJO-lager  im  In- und  Ausland 


Die  diesjährigen  Kinder-  und  Jugendfreizeiten 
der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  im  In-  und 
Ausland  laufen  bereits  oder  beginnen  in  den  näch¬ 
sten  Tagen.  Erneut  werden  wieder  mehrere  hundert 
Jugendliche  daran  teilnehmen.  Zur  Vorbereitung 
hatte  im  Juni  in  Bad  Pyrmont  ein  letzter  Vorberei¬ 
tungslehrgang  für  Lagerleiter  und  -heller  stattge- 
lunden. 


Ein  Sommerlager  in  der  Eifel  führen  vom  1 1.  bis 
14.  Juli  auch  die  GJO-Landesgruppen  Nordrhein- 
Westfalen  und  Hessen  durch.  Nähere  Informatio¬ 
nen  dazu  findet  ihr  auf  der  Seite  .Aus  der  lands¬ 
mannschaftlichen  Arbeit*. 


«ui  uein  1300  Kisciiieiieiien  rtiuum  .ine  vjei-  ,  .  ...  ,  ...  .  ,  ....  .,  ,  '  s,<r,nc 

away’  (Das  Entkommen),  mit  dem  er  sowohl  in  künst-  kindlichen  Limen  ziehen.  Die  Männer,  die  unser  darangingen,  pa  nische  und  deutsche  Grai 
lerischer  als  auch  in  kommerzieller  Hinsicht  einen  Land  B“tohle"  haben’  "e  n  ",r  gefangenneh-  Ostpreußenzupflegenflcherinnerehiermii  I 
Höhepunkt  seines  Schaffens  erreichte,  besingt  "iknundzurVerantwcrtung  ziehen  barkei,  and, e  großartige  Aktion  der  ostpreulh 

Chris  de  Burgh  die  Geschichte  des  Unabhängig-  J2"  ?‘Zte  ™  *Llber,y  (Fr«‘heit>'  f)n  ruh'«PS;  ^end.  die  seit  über  30  Jahren  Grabe,  dem 

keitskriegs  des  irischen  Volkes  gegen  die  britische  ^hmu“8es  S,uck’  ln  dpm  G‘ta"e"k  ?n«e  u"d  ^lUnge  in  Danemark  betreut  und  durch 

Fremdherrschaft.  Dem  neunminütigen  Stück  liegen  Überwi*Ben  und  Halle  ffekte  der  Arbeit  unendlich  viel  zu,  Verständigung  zw, 

drei  musikalisch  unterschiedliche  Teile  zugrunde.  Cbarak'frL  if*"*  Dane.n  ^d  Deutschen  nach  dem  Kriege  beu 

die  zu  einem  Ganzen  verschmolzen  werden  Im  er-  “  d  e  Unabhängigkeit  der  Republik  Irland^  gen  hat  Dies  konnte  der  Anfang  eines  de i 
sten  Teil  .The  Revolution*  (Die  Revolution)  besingt  £'  r  t  ,st  ")  «"seren  Händen  Soldaten  und  polnischen  Jugendwerkes  sein,  wie  es  die 
er  die  Vorbereitung  der  Volkserhebung:  .Bringt  b‘e,be"  ?u‘ del?  ^hlach,,eld’  Vergeßt  nie  preußen  ,a  schon  seit  langem  geh, de,  hob, 

mein  Gewehr  und  eine  Handvoll  Silber,  am  Meer  JT  Betan  baben‘  _ _ _ 

werden  wir  uns  versammeln  zum  Kampf.  So  viele  v,*tprUnri  8  i  aJan’  k*  610  S^'nnS  j  r  in  x 

Jahre,  so  viele  Tränen  -  wir  haben  einmal  zuvor  ^  T  Tt  V°f  ZU  Groß:  o°n  der  GJf0-Tanzgruppe  Schön walde  h 

verloren,  jetzt  werden  wir  mit  ihnen  abrechnen.  Un-  .  .  .  .  *  \e  f  ,  r  ,  \  U?^  die  jungen  Leute  viel  Spaßbeim  Volkstan 

sere  Kanonen  werden  schreien  .Revolution’!’  N^tinn^iMro>rt  i  e  ü  ji*  r^r  zue*nem  bunten  Abend  mit  Quiz  Spieler 

Nationales  Gedankengut  und  die  Geschichtedes  tPrh*ltiino  „nH  .-.u  7  '  p 

Musikalisch  wird  die  Aggressivität  des  bevorste-  Vaterlandes  der  jungen  Generation  in  einer  zeitge-  n  ..8,  ■  mgen  überleitete, 

henden  Kampfes  durch  de  Burghs  kraftvolle  Stirn-  mäßen  Form  nahezubringen  und  dabei  auch  künst-  ,s  nachste  gemeinsame  Seminar  b 
me  ausgedrückt,  die  lediglich  von  Gitarre  und  Quer-  lerisch  Wertvolles  zu  leisten,  ist  ein  Verdienst,  den  Landesgruppen  wird  vom  4.  bis  6.  Oktof 
flöte  begleitet  wird.  Die  Dynamik  und  die  bedrohli-  sehr  wenige  Komponisten  und  Interpreten  moder-  Hamburg  stattfinden  und  unter  der  Ther 
che  Situation  im  Krieg  schildert  der  zweite  Teil,  ner  Musik  für  sich  verbuchen  können.  Es  bleibt  zu  «Die  deutsche  Frage  von  1945  bis  heu 
.Light  a  Fire*  (Entzündet  ein  Feuer),  der  den  drama-  wünschen,  daßChris  de  Burgh  der  Erfolg  treu  bleibt  Aus  der  Sicht  der  UdSSR,  der  USA  Encl, 
turgischen  Höhepunkt  der  Trilogie  darstellt.  Die  und  sein  Beispiel  auch  bei  deutschsprachigen  Pop-  Frankreichs  und  der  Deutschen  in  Wpst 
rhythmische  Schlagzeugbegleitung  erinnert  an  mar-  musikern  Schule  macht.  Gaby  Allendorf  Mitteldeutschland*  sl 


Bildschirmtext  hat  ein  neues  Kommuni-  Alles  bequem  von  zu  Hause  aus. 
kationszeitalter  eröffnet.  Jetzt  können  Informieren  Sie  sich  bei  der  Anmelde- 
Sie  mit  einem  geeigneten  Fernseher  stelle  Ihres  Fernmeldeamtes  oder  im 
über  Ihre  Telefonleitung  bestellen,  bu-  Telefonladen.  Und  nutzen  Sie  auch 
chen,  Geld  überweisen,  anderen  gratu-  andere  Hinweise  auf  Btx,  z.  B.  beim 
lieren,  sich  informieren  und  vieles  mehr.  Fachhandel. 


Bildschirmtext. 
Damit  Sie’s  leichter  haben. 


&!Post 


Geschichte 


£os  Cfipnufimblaii 


Es  gibt  wohl  kaum 
eine  andere  Burg  in 
Deutschland,  die 
mit  so  viel  Superlativen 
und  mit  so  vielen  Höhen 
und  Tiefen  unserer  Ge¬ 
schichte  verbunden  ist, 
wie  die  Marienburg  am 
Nogatufer.  Aus  einem 
ganz  normalen  Kon¬ 
ventshaus  als  Sitz  einer 
Komturei  entwickelte 
sie  sich  Anfang  des  14. 
Jahrhunderts  zum  re¬ 
präsentativen  Haupthaus  des  Deutschen  Or¬ 
dens.  Sie  nimmt  mit  ihrem  westeuropäisch  ge¬ 
prägten  Hochmeisterpalast  eine  Sonderstel¬ 
lung  in  der  Ordensarchitektur  ein.  Die  Ma¬ 
rienburg  wurde  zu  einer  der  größten  und  groß¬ 
artigsten  Burganlagen  des  Mittelalters.  Kraft, 
Macht  und  Reichtum  des  Deutschen  Ordens 
wurden  in  diesem  einzigartigen  Bauwerk  ge¬ 
radezu  körperlich  greifbar. 

Einschneidend  wirkte  sich  die  Niederlage 
des  Ordens  in  der  Schlacht  bei  Tannenberg 
aus  und  leitete  den  Niedergang  des  Ordens¬ 
staats  ein.  Die  Marienburg  hat  nach  ihrer  he¬ 
roischen  Verteidigung  die  schmähliche  Über¬ 
gabe  durch  verräterische  Söldner  ebenso  erlit¬ 
ten  wie  das  Land  die  willkürliche  Abtrennung 
weiter  Räume  des  deutschen  Kulturgebietes. 
Blühende  Landstriche  sanken  herab  zur  tief- 


Tvmpanon  zwischen 

ner  Figuren,  die  neutestamentarische  Ge¬ 
schichten  darstellen. 

Das  spitzbogige  Portal  ist  von  schlanken 
Steinsäulen  eingerahmt,  die  von  Kapitellen 
mit  plastischem  Laubwerk  und  Fabelwesen 
bekrönt  werden,  auf  denen  auf  der  einen  Seite 


Wappen 
von  Marlenburg 


teil  ist  mit  Weinranken  und  anderem  Diau- 
werk  ausgefüllt.  Die  .Golde  Pforte*  wurde 
vermutlich  von  einem  mitteldeutschen  Mei¬ 
ster  geschaffen. 

Der  später  erheblich  vergrößerte  Kirchen¬ 
raum  hatte  in  seiner  Urform  sechs  große  Fen¬ 
ster,  von  denen  eins  im  Chor  lag.  Zwei  einfache 
Kreuzrippengewölbe  und  ein  kompliziertes 
Chorgewölbe  überspannten  den  Raum.  Der 
gerade  Chorabschluß  sollte  durch  die  aufwen¬ 
digere  Gewölbeform  mit  Kappenteilung  be¬ 
reichert  und  zum  Zielpunkt  der  Raumbewe¬ 
gung  gemacht  werden.  Über  die  ursprüngliche 
Einrichtung  der  Kapelle  mit  Chorgestühl  und 
Bildwerken  ist  fast  nichts  bekannt. 

Im  Westflügel  mit  seinem  herrlichen  Blick 
auf  Nogat  und  Werder  lagen  die  Amts-  und 
Wohnräume  des  Komturs.  Es  waren  kleine 
Räume,  denn  der  Flügel  war  hier  auch  in  seiner 
Breite  unterteilt.  Diese  Räume  besaßen  scharf¬ 
kantige  Kreuzgewölbe  und  zum  Teil  einen 
Kamin.  Im  Erdgeschoß  dieses  Flügels  lag  die 


Marienburg:  Schloß  und  Stadt  zur  Zeit  der  Hochmeister  Zeichnung  von  Conrad  Steinbrecht 
aus  „Die  Marienburg  im  Wandel  der  Jahrhunderte*,  von  Rainer  Zacharias,  Hamburg 


dem  Konventshaustypus  in  seiner  Phase  zwi-  der  Schwere  nimmt.  Die  leicht  vorspringenden 
sehen  der  Stilbildung  und  dem  reifenden  Stil  Ecktürme  sowie  eine  mittig  risalitartig  vorste- 
zuzurechnen.  Sie  gehört  zu  der  Gruppe  der  fast  hende  Mauerstrebe  gliedern  die  Front,  die 
gleichzeitig  entstandenen  Haffburgen  Bran-  durch  die  eigenartig  an  das  Westende  versetz- 
denburg  (1272)  und  Lochstädt  (1275).  te  hohe  Fallgatternische  ungewohnt  unsym- 

Nachdem  sich  in  Birgelau  mit  zwei  recht-  metrisch  ist.  In  ihr  sitzt  verkantet  das  spitzbo- 
winklig  zueinander  angeordneten  Burghäu-  gige,  gedrungene  Tor,  von  schwerem  Granit- 


Der  Bau  wurde  um  1274  begonnen 


Burgen  in  Ost-  und  Westpreußen  (30) 


Urform  war  eine  Komtursburg 


Konventsküche,  altertümlich  von  einem 
schweren  Kreuzgewölbe  überspannt,  das  auf 
starken  Granitsäulen  ruhte.  Über  dem  Herd 
befand  sich  ein  weit  herabgezogener  Rauch¬ 
fang. 

Von  der  Südwestecke  des  Burghofs,  zwi¬ 
schen  dem  Nogat-  und  dem  Südflügel,  führte 
im  Hauptgeschoß  quer  durch  den  Eckraum  der 

,r  c  ^  ,  .  T_  ,  Gang  zum  Danzker.  Draußen  überwand  der 

risses  durchgesetzt  hatte,  brachte  die  Bran-  dicken  Steinsäulen  eingerahmt,  schräg  durch  gemauerte, gedeckte  Bogengang  Parcham  und 
denburg  den  Übergang  zum  rechteckigen  das  Erdgeschoß  und  tritt  in  der  Nordwestecke  Mauern  und  endete  im  massigen,  quadrati- 
Bauplan.  Erst  die  Marienburg  näherte  sich,  in  den  Burghof.  Dieser  war  damals  nur  mit  sehen  Danzkerturm,  der  als  hygienische  Abort- 
zwar  noch  dreiflügelig,  dem  quadratischen  einem  hölzernen  Vorlaubengang  ausgestattet,  anlage  über  dem  Mühlbach  stand. 


Die  Wehrbauten  des  Deutschen  Ordens  einst  und  jetzt 

VON  FRIEDRICH  BORCHERT 


richtet  worden  sind.  Zuerst  führte  man  die  Um-  sehe  kleine  Zwischenraum,  der  vermutlich  das  Im  Osten  war  die  alte  Ordensburg  nur  von 
fassungsmauern  und  den  Nordflügel  auf,  der  Archiv  beherbergte.  Der  westlich  anschlie-  einer  hohen  Mauer  mit  Wehrgang  abgeschlos- 
zugleich  Haupt-  und  Eingangsflügel  war.  An-  ßende  Kapitelsaal  hatte  drei  Doppeljoche  sen,  an  die  sich  ein  schmales  Wirtschaftsge- 
schließend  entstand  zusammen  mit  dem  paral-  Kreuzgewölbe  auf  zwei  Mittelstützen.  Insge-  bäude  mit  Pultdach  anlehnte.  Hier  entstand 
lei  zur  Nogat  gelegenen  Westflügel  die  nörd-  samt  zehn  verhältnismäßig  kleine  Fenster  bei  dem  nach  wenigen  Jahrzehnten  erfolgen- 
lich  vorgelagerte  große  Vorburg  auf  dem  Platz  gaben  dem  Versammlungsraum  des  Konvents  den  großen  Umbau  der  Burg  unter  anderem 
des  heutigen  Mittelschlosses.  Es  folgten  der  ausreichende  Helligkeit,  wahrten  aber  gleich-  der  noch  fehlende  vierte  Flügel. 

Danzker  und  der  Südflügel.  Nach  Osten  fand  zeitig  eine  stille  Würde.  Die  ursprüngliche 

Ausstattung  des  Raumes  ist  nicht  überliefert.  Die  Marienburg  war  in  ihrer  Urform  eine 

schlichte  Komtursburg,  wie  wir  sie  aus  dieser 
Bereits  in  der  Hofwand  der  im  Ostteil  des  Zeit  auch  an  anderen  Orten  finden.  Erst  durch 
Hauptflügels  liegenden  Burgkapelle  deuten  die  im  Verlauf  des  14.  Jahrhunderts  vorge- 
,  .  Inschriften  auf  das  aufwendige  Portal  darauf  nommenen  Umbauten  und  Erweiterungen,  die 

rial  ließ  man  auf  dem  Wasserweg  18  km  fluß-  der  Hof  durch  eine  hohe  Mauer  mit  Wehrgang  hin,  daß  hier  der  vornehmste  Raum  des  Or  ‘  ‘  “  ' 

aufwärts  nach  der  im  Bau  befindlichen  Ma-  seinen  Abschluß, 
rienburg  bringen.  Leitung  und  Gebiet  der  auf¬ 
gelassenen  Komturei  Zantir  gingen  auf  die  Alle  vier  Ecken  des  Kastells  waren  mit  klei- 
Komturei  Marienburg  über,  deren  erster  Kom-  nen  Ecktürmen  besetzt,  die  Beobachtungs¬ 
tur  Heinrich  von  Wilnowe  war.  und  Flankierungsaufgaben  erfüllten.  Der  er- 

Mit  dem  Bau  der  Marienburg  ist  um  1 274  be-  sten  BurS  fehlten  der  in  dieser  Zeit  noch  übliche 
gönnen  worden,  nachdem  die  etwa  zwei  Jahre  Hauptturm,  so  daß  Spekulationen  darüber  be- 
vorher  eingerichtete  Bauhütte  mit  ihren  gro-  stehen,  ob  der  Pfaffenturm  oder  der  Danzker- 
ßen  Ziegelöfen  die  Produktion  der  erforderli-  ,urm  früher  diese  Funktion  erfüllt  hätten.  Die 
chen  4,5  Millionen  Backsteine  aufgenommen  ßesamte  Burganlage  war  von  einem  Wasser¬ 
hatte.  Scharen  von  Maurern  unter  Leitung  graben  und  einem  Parcham  mit  Wehrmauern 
fachkundiger  Meister  und  vieler  Arbeiter  umgeben. 

waren  auf  dieser  Großbaustelle  eingesetzt  Sie  Heute  w,e  einst  betritt  man  die  B  von 
landen  Unterkunft  und  Versorgung  in  einer  Norden  hpr  über  pinp  Brücke.  djp  den  G*bpn 
unmittelbar  südwestlich  des  Bauplatzes  gele-  überspannt  und  in  einen  Torzwinger  mündet, 
genen  Anstellung,  der  bereits  1 276  von  der  d(Tm  Torturm  dpr  Vorburg  vor*  elagert  ist. 

UndmeisterOonrad  von  Th.erbergdurcheine  Die  trapez(örmige  Vorburg  war  an  drei  Seiten 
Handfeste  des  Stadtrecht  erteilt  worden  ist.  von  Wehrmauern  umgeben,  an  die  Wirt- 
Neben  Holz  und  Steinen  waren  viele  andere  schaftsgebäude  anlehnten.  Wie  üblich  blieb 
Baustolfe  erforderlich.  Wasser  wurde  durch  die  dem  Haupthaus  zugewendete  Seite  unbe- 
neu  angelegte  Gräben  herangeführt  und  in  baut.  über  den  Hausgraben  führte  eine  Zug- 
Vorratsteichen  gesammelt.  Sand  und  Kies  ge-  brücke  zum  Torzwinger  an  der  Westecke  des 
wann  man  in  nahen  Gruben.  Kalk  kam  über  Hauptflügels,  wo  ganz  auf  die  Seite  verscho- 
See  von  der  schwedischen  Insel  Oland,  und  ben  das  Hauptportal  lag. 
auch  auf  dem  Seeweg  mußten  über  Lübeck 

Werkzeuge,  Baueisen,  Glas  und  die  vielen  an-  Der  Hauptflügel  der  Burg  weist  die  typische 

deren  Baumaterialien  herangeschafft  werden,  strenge  Bauform  der  Ordensarchitektur  auf. 

Es  war  eine  großartige  Leistung  der  Planung  Über  dem  niedrigen  Feldsteinsockel  steigt 
und  des  Arbeitseinsatzes,  eine  so  große  Befe-  eine  mächtige  dunkelrote  Backsteinmauer 
stigungsanlage  in  einem  unerschlossenen,  auf,  die  durch  eingestreute  Sintersteine  nur 
zum  Teil  sogar  noch  feindlichen  Land  zu  er-  schwach  belebt  wird  und  deren  Gliederung 

richten.  mit  drei  mittelgroßen  Kapellenfenstern  und  Vom  preußischen  Staat  restauriert:  Schloß  und  Stadt  im  Jahr  1928 

Kunstgeschichtlich  ist  dieerste  Marienburg  einer  Reihe  kleinerer  Fenster  ihr  nur  einen  Teil  Bernhard  Schmid  aus  „Amtlicher  Führer  Schloß  Marienburg  in  Preußen 


Neben  Holz  und  Steinen  waren  viele  andere  Baustoffe  erforderlich 


vorge- 

aus  Anlaßder  Verlegung  des  Haupthauses  des 
denshauses  liegt.  Die  Fenster  waren  von  Ton-  Deutschen  Ordens  von  Venedig  nach  Marien¬ 
plattenfriesen  mit  gotischen  Majuskeln  um-  bürg  stattfanden,  entwickelte  sie  sich  zu  der 
geben,  von  denen  nur  Fragmente  erhalten  repräsentativen  Hochmeisterresidenz,  einem 
blieben.  Der  kleine  Vorraum  vor  dem  reichge-  monumentalen  Baudenkmal,  das  auch  heute 
schmückten  Kapellenportal  mit  dem  bezie-  noch  in  aller  Welt  Bewunderung  findet, 
hungsreichen  Namen  „Goldene  Pforte“  ist  mit  e  das  ostprehssenblatt 


MARIENBURG 


Zeichnung  von 
zweite  Auflage  1928 


Liegt  Ostpreußen  wirklich  so  weit  weg? 

NN  ic  die  alten  Gräber  der  Großeltern  in  der  fernen  Heimat  die  Enkel  nachdenklich  stimmen 


Kurz  darauf  waren  wir  auf  dem  alten  deut¬ 
schen  Friedhof.  In  ein  Dickicht  mit  armdicken 
Stangen  führten  ein  paar  Trampelpfade  zu 
einzelnen  gepflegten  Gräbern.  Offensichtlich 
waren  Besucher  .aus  dem  Reich"  dagewesen. 

Lange  suchten  wir  nach  unseren  Gräbern. 
Gemeinsam  mit  meinem  Sohn  krochen  wir  in 
die  Wildnis.  Bei  einigen  etwas  eingefallenen 
Stellen  meinten  die  beiden  Frauen,  die  ja  die 
Tanten  mit  beerdigt  hatten,  daß  es  dort  sei. 

Da  rief  auf  einmal  mein  Sohn,  der  seitwärts 
etwas  vorgekrochen  war,  er  habe  zwei  Gräber 
gefunden.  Als  ich  bei  ihm  war,  sah  ich  jedoch, 
daßes  sich  um  ältere  handelte,  denn  sie  waren 
beide  mit  .Friedhofsmarmor"  eingefaßt.  Nach 
dem  Krieg  hatte  man  so  etwas  mit  Sicherheit 
nicht  mehr  zur  Verfügung. 

Am  Kopf  der  Gräber  eine  Säule  ohne  T afel. 
Gestohlen  ?  Mein  Sohn  begann  im  Boden  zu  su¬ 
chen.  So  in  10/15  cm  Tiefe  fand  er  unter  dem 
Mull  von  Blättern  und  Moos  eine  Tafel. 
Schwarzer  Marmor. 

Wir  schabten  und  wischten  und  lasen  end¬ 
lich-  .Hier  ruhen  in  Gott  Michael  Mathiscik, 
Rektor,  geb.  1 0. 1 1 . 1 84 1 ,  verst.  7. 1 2. 1 893  —  Au¬ 
guste  Mathiscik,  geb.  Rackelmann  geb. 
15.8.1846,  verst.  13.2.1895  —  Offb.  Joh.  14  V. 
1 3."  Wir  hatten  die  Gräber  meiner  Großeltern 
gefunden,  von  denen  mir  selbst  gar  nicht  mehr 
im  Bewußtsein  war,  daßsie  ja  auch  dort  lagen. 

Später  brauchte  ich  meinen  Kindern  nicht 
mehr  zu  erzählen,  wo  Ostpreußen  liegt,  wo  die 
Vorfahren  herkamen  und  wie  weit  die  deut¬ 
schen  Lande  reichen. 

Als  ich  zwei  Jahre  später  wieder  nach  Schi- 
monken  kam,  waren  nicht  nur  die  Gräber  der 
Großeltern,  sondern  auch  die  der  vier  Tanten 
gepflegt  und  geschmückt,  so  wie  auch  hier  im 
Westen  Gräber  aussehen.  Die  beiden  Frauen 
waren  Sonntag  für  Sonntag  dagewesen,  um  sie 
in  Ordnung  zu  halten...  Oskar  Pahnke 


Von  fremden  Landsleuten  gepflegt:  Gräber  in  der  Heimat  Fotos  (2)  Pahnke 


Und  wenn  man  mit  Engelszungen  re¬ 
dete...".  was  ist  eine  Erzählung  gegen 
persönliches  Erleben.  Wie  oft  hatte  ich 
meinen  beiden  Kindern  von  Ostpreußen,  der 
Heimat  meiner  Mutter,  und  Hinterpommern, 
der  Heimat  meines  Vaters,  erzählt.  Sie  hatten 
geduldig  zugehört.  .Ostpreußen?  Mein  Gott! 
Das  muß  doch  da  irgendwo  weit  im  Osten  lie¬ 
gen.  Noch  weit  hinter  dem  anderen  Deutsch¬ 
land.  Ganz  weit  weg.  Und  das  war  mal  deutsch? 
Ja,  ja,  natürlich!  Aber  das  ist  schon  lange  her, 
fast  schon  eine  Sage." 

Doch,  wie  gesagt:  Was  ist  schon  Erzählen 
gegen  Erleben,  gegen  Hinfahren  und  Anfas¬ 
sen  . . . 

Meine  schönsten  Kindheitserinnerungen 
sind  die  an  Schimonken,  das  kleine  Dorf  zwi¬ 
schen  Lötzen  und  Nikolaiken,  zwischen  dem 
Großen  Henselsee  und  dem  Schimonsee.  Dort 
lebten  drei  meiner  Tanten.  Die  Großeltern 
hatte  ich  nie  gekannt.  Großvater  Michael  Ma¬ 
thiscik  starb  schon  1893  als  Schulrektor  in 
Schimonken,  seine  Frau  Auguste,  geborene 
Rackelmann,  folgte  ihm  knapp  zwei  Jahre  spä¬ 
ter. 

Zwischen  Lötzen  und  Nikolaiken 

Die  Älteste  der  zehn  Geschwister,  Anna,  hat 
an  allen  Kindern  Elternstelle  vertreten  und, 
wie  auch  die  bei  ihr  bleibenden  Schwestern 
Paulchen  und  Clärchen,  nie  geheiratet.  Als 
Postagentin  leitete  sie  die  dörfliche  Poststelle. 
Ab  und  zu  durften  wir  Kinder  den  so  hochin¬ 
teressanten  Klappenschrank  bedienen.  Mir 
haben  die  drei  Tanten  aber  Schimonken  zum 
Kinderparadies  gemacht. 

Mein  Vater  hatte  seine  erste  Lehrerstelle  in 
Salpia,  einem  kleinen  Dörfchen  auf  dem  Weg 
nach  Lotzen.  Im  Schimonken  heiratete  er  eine 
der  vielen  Töchter,  wurde  nach  Königsgut  bei 
Hohenstein  versetzt,  wo  der  erste  Sohn 
ankam.  Drei  weitere  Söhne  wurden  dann  in 
Nikolaiken  geboren,  wo  der  älteste  Schwager 
über  30  Jahre  Lehrer  und  Kantor  war  (Arthur 
Mathiscik). 

Von  Mohrungen,  der  nächsten  Lehrerstelle, 
aus  hatte  er  die  Wahl  zwischen  einer  Mittel¬ 
schullehrerstelle  in  Danzig  und  einer  in  Cott¬ 
bus/Niederlaunitz.  Er  ging  nach  Cottbus  — 
das  war  damals  weit,  weit  in  den  Westen  — 
und  galt  seitdem  in  der  großen  Familie  als 
Abenteurer. 

In  Cottbus  kam  ich  dann  als  fünfter  und  letz¬ 
ter  Sohn  zur  Welt,  und  von  Cottbus  aus  starte¬ 
ten  wir  Jahr  für  Jahr  im  Sommer  zu  den  Tanten 
nach  Schimonken. 

Zuhause  war  Schmalhans  Küchenmeister. 
In  Schimonken  dagegen  wurden  wir  gemästet. 
.Nu,  Jungchen,  nu  eß  doch  noch  was.  Bist  wirk¬ 
lich  ganz  satt?"  Zuletzt  sah  ich  die  Tanten,  als 
ich  sie  1 943  kurz  während  eines  Genesungsur¬ 
laubs  nach  meiner  dritten  Verwundung  von 
Königsberg  her  besuchte. 

Als  ich  nach  dem  Krieg  zum  erstenmal  wie¬ 
der  nach  Masuren  kam,  trennte  ich  mich  in 
Ukta  von  meiner  Reisegruppe  und  fuhr  mit 
meinem  Sohn  nach  Schimonken.  Es  war  ein 
trauriges  Wiedersehen. 


Voll  gespannter  Erwartung 

Ich  hatte  die  Taxe  schon  1 1  h  km  vor  Schimon¬ 
ken  verlassen  und  wollte  erst  zum  alten  Fried¬ 
hof.  Was  ich  dort  aber  fand,  war  kein  Friedhof, 
sondern  ein  Urwald,  eine  von  Draht  einge¬ 
zäunte  Wildnis,  in  der  wir  zwar  einige  Grab¬ 
steine,  aber  nicht  die  Gräber  der  Tanten  fan¬ 
den.  Dem  Vernehmen  nach  sollen  die  Tanten 
nach  dem  Krieg  verhungert  sein. 

Traurig,  aber  voll  gespannter  Erwartung  gin¬ 
gen  wir  durch  das  langgezogene  Straßendorf  in 
Richtung  Post,  dem  Haus  der  Tanten.  Kurz 
vorher  mußte  noch  das  .Kaufhaus  Modrow 
kommen,  eins  der  ganz  wenigen  1 1  /j  stockigen 
Häuser.  Das  fanden  wir  auch.  Aber  als  wir  an 
die  kleine  Straße  kamen,  die  links  ab  zur  Schu¬ 
le  und  Kirche  führt,  fanden  wir  nichts  mehr. 

Links:  Nachbar  Olschewski/Grigo,  dem  ich 
mal  eine  Scheibe  eingeworfen  hatte  nichts 
mehr  vorhanden.  Drüben:  Das  große  Haus  im 
Pfarrgarten  —  nichts  mehr.  Und  vom  Haus  der 
Tanten  —  nichts.  Ein  kleiner  Hügel  war  der 
Rest.  Nur  vorn  zur  Straße  hin,  wo  der  kleine 
Holzvorbau  am  Eingang  zur  Poststube  stand, 
war  ein  großer  Fliederbusch. 

Im  Hof  fand  ich  den  alten  Brunnen  und  den 
Eingang  zum  Erdkeller,  voller  Gerümpel.  Der 
Hühnerstall  stand  noch  und  auch  der  massive 
Pferdestall,  in  dem  aber  schon  zu  »meiner  Zett 
kein  Pferd  mehr,  sondern  eine  .Wäscherolle 


stand.  Wie  ich  später  hörte,  hatten  die  Russen 
in  einer  Wodkanacht  u.  a.  diese  drei  Häuser- 
brannt. 

Vor  meinem  zweiten  Besuch  informierte  ich 
mich  über  die  Heimatortskartei  In  Lübeck 
über  Einzelheiten  und  hörte,  daß  noch  zwei 
deutsche  Frauen  im  Dorf  leben  sollten.  Der 
Name  Skorzynski  war  mir  sogar  irgendwie  ver¬ 
traut. 

Mit  Frau,  Tochter  und  Sohn  stand  ich  eines 
Tages  vor  der  Tür  der  beiden  alten  Frauen.  Es 
stellte  sich  tatsächlich  heraus,  daß  ein  von 


Längst  hatte  ich  den  Gedanken  aufgege¬ 
ben,  daß  die  1983  mit  meinem  Sohn 
durchgeführte  Reise  nach  den  beiden 
vorangegangenen  eigentlich  meine  letzte 
nach  Ostpreußen  gewesen  sein  sollte,  doch  die 
Sehnsucht  nach  der  Heimat  war  stärker,  trotz 
der  sich  mehrenden  Unzulänglichkeiten. 

Viel  Schönes  und  Erinnernswertes  habe  ich 
neben  Belastendem  bei  meinen  Besuchen  er¬ 
lebt.  Und  vielleicht  ist  es  u.  a.  gerade  Letzteres, 
das  nach  einer  Erklärung  dieser  Entwicklung 
und  der  sich  daraus  ergebenden  Zustände 
sucht,  auf  die  manche  Geschichtsschreiber 
und  Politiker  glauben,  eine  endgültige  Ant¬ 
wort  und  .Lösung“  gefunden  zu  haben. 

Für  den  diesjährigen  Besuch  wählte  ich  eine 
Busreise,  die  sehr  strapaziös  war  im  Vergleich 
zu  den  vorangegangenen.  Gestartet  wurde  in 
Hannover,  ziemlich  gerädert  trafen  wir  am 
nächsten  Tag  in  Danzig  ein,  wo  nach  kurzem 
Aufenthalt  polnische  Busse  die  weiter  nach 
Ostpreußen  fahrenden  Reisenden  übernah¬ 
men.  So  erreichte  nach  weiteren  fünf  Stunden 
die  letzte  Gruppe,  nach  Absetzen  von  Gästen 
in  Sensburg  und  Nikolaiken,  in  Lötzen  das 
Hotel  Wodnik. 

Dies  Hotel  war  1983  wegen  Renovierungs¬ 
arbeiten  für  Reisende  nicht  zugänglich.  Kaum 
zehn  Jahre  alt,  muß  man  trotz  Renovierung 
einige  Zugeständnisse  machen.  Aufnahme 
finden  dort  auch  polnische  Staatsbürger,  die 
etwa  nur  ein  Drittel  der  Kosten,  die  man  uns 
abverlangt,  aufzubringen  haben,  dafür  verhal¬ 
ten  diese  sich  aber  umso  .temperamentvol¬ 
ler". 

Wieder  galt  die  Reise  im  besonderen  meiner 
Geburtsheimat  Rastenburg  und  der  ostpreußi¬ 
schen  Landschaft.  Von  Lötzen  nach  Rasten¬ 
burg  verkehrt  neben  der  Zugverbindung 
mehrmals  täglich  auch  ein  Bus.  Bei  einer  Fahrt 
mit  dem  Bus  lernte  ich  einen  nunmehr  52jähri- 
gen  geborenen  Rastenburger  (Vater  war  Brief- 


ihnen  mich  noch  gekannt  hatte,  weil  sie  regel¬ 
mäßig  bei  den  Tanten  ausgeholfen  hatte. 

Sie  bestätigten  mir  den  Hungertod  der  Tan¬ 
ten,  mit  denen  sie  oft  genug  die  letzte  Scheibe 
Brot  geteilt  hatten.  Und  sie  glaubten  auch  die 
Stelle  wiederzufinden,  wo  die  Tanten  beerdigt 
waren.  Allerdings  waren  es  nicht  drei,  sondern 
vier  Tanten.  Martha  Machetzki,  Lehrerwitwe 
aus  Rastenburg,  cfie  ihre  drei  Söhne  im  Krieg 
verloren  hatte,  war  noch  in  den  letzten 
Kriegswochen  gekommen  und  dort  mit  ver¬ 
storben. 


träger)  kennen,  der  auch  heute  noch  dort 
wohnt  und  eine  schicksalsschwere  Vergan¬ 
genheit  hinter  sich  hat.  Von  ihm  konnte  ich 
Wissenswertes  über  die  Zeit  nach  1945  bis 
heute  erfahren. 

Ziel  in  Rastenburg  war  zunächst  der  Fried¬ 
hof.  Dort  entdeckte  ich  noch  folgende  deut¬ 
sche  Grabstellen.  Ehepaar  Hoisch;  Sokolows- 
ki;  Berta  Nikolai,  geb.  Koslowski;  Familie 
TietZ;  Erdtmann;  Franz  Lindenblatt;  Familie 
Saalmann.  Auf  weiteren  Grabsteinen  waren 
die  Inschriften  nur  schwer  zu  entziffern. 

Dieses  Auffinden  der  Grabstellen  ließ  man¬ 
che  lange  zurückliegende  Erinnerung  wieder 
wach  werden,  die  mich  mehr  als  je  zuvor  bei 
meinem  sich  anschließenden  Gang  durch  die 
Stadt,  die  ihr  altes  Gesicht  verloren  hat,  zu¬ 
tiefst  bewegte.  Es  entstanden  vor  meinem  gei¬ 
stigen  Auge  erneut  die  früher  so  vertrauten 
Stätten  der  Kindheit,  der  Schulzeit  und  des 
frühen  Mannesalters.  Für  einige  Augenblicke 
überkam  mich  ein  Gefühl  des  Glücks,  gepaart 
mit  Wehmut,  die  mich  bald  wieder  in  die  Wirk¬ 
lichkeit  zurückführte.  Und  doch  möchte  ich 
das  Erlebte  nicht  missen.  Auch  empfinde  ich, 
daß  über  Ostpreußen  eine  andere  Luft  weht, 
als  in  meinem  jetzigen  Wohnbereich,  die  dazu 
beiträgt,  dorthin  zu  fahren. 

Erfreut  ist  festzustellen,  daß  die  Badeanstalt 
und  die  Tennisplätze  neben  dem  Oberteich 
einen  gepflegten  Eindruck  hinterließen.  Dafür 
verantwortlich  ist  ein  netter  junger  Mann  na¬ 
mens  Sommer,  der  auch  als  Bademeister  fun¬ 
giert. 

An  der  Herzog-Albrecht-Schule  war  ein 
Baugerüst  im  Bereich  des  Haupteingangs  bis 
zum  Giebel  oberhalb  der  Aula  hochgezogen. 
Wiemir  der  junge  Hausmeister  berichtete,  sol¬ 
len  die  erforderlichen  Bau-  und  Erhaltungsar¬ 
beiten  nun  durchgeführt  werden. 

Viele  Bauten  aus  der  Zeit  vor  1945  werden 
nicht  mehr  instandgesetzt,  sondern  abgeris- 


Fast  unversehrt:  Grabplatte  der  Großeltern 


sen.  Dafür  entstehen  z.  B.  im  Bereich  Rasthöh 
einige  drei-  bis  viergeschossige  Wohnblocks, 
in  einem  für  das  ganze  Land  anzutreffenden 
Einheitsbaustil,  deren  Lebensdauer  nach  Aus¬ 
sage  von  Bauhandwerkern  auf  eine  relativ 
kurze  Zeit  bemessen  ist. 


Um  meinen  Hunger  zu  stillen,  wurde  ich  auf 
ein  Restaurant  aufmerksam  gemacht,  das  sich 
in  den  Räumen  der  ehemaligen  Stadtsparkas- 
se  gegenüber  der  katholischen  Kirche  befin¬ 
det.  Überrascht  war  ich  von  den  weiß  gedeck¬ 
ten  Tischen  und  der  Sauberkeit  im  Restaurant, 
wenn  man  von  Toilettenverhältnissen  absieht. 
Das  Angebot  auf  einer  Speisekarte  war  vielsei¬ 
tig  und  die  Preise  für  unsere  Verhältnisse  sehr 
niedrig. 

Weit  gingen  meine  Gedanken  zurück,  etwa 
in  die  Zeit  zwischen  1 923  und  1 930.  Damals  be¬ 
fand  sich  in  diesen  Räumen  das  renommierte 
Kaiser-Friedrich-Kaffee  unter  der  Leitung  von 
Herrn  Ulrich.  Für  die  musikalische  Unterhal¬ 
tung  sorgten  ehemalige  Schüler  der  Herzog- 
Albrecht-Schule:  Probsthain  (Flügel),  Flei¬ 
scher  (1.  Geige),  Thulke  (2.  Geige)  und  Holz¬ 
mann  (Cello). 

Nach  Kontaktaufnahme  mit  dem  Volks¬ 
bund  Deutsche  Kriegsgräberfürsorge  ging  ich 
einem  besonderen  Anliegen  nach,  da  ich  bei 
vorangegangenen  Ostpreußenfahrten  auf 
Kriegsgräber  aus  dem  Ersten  und  Zweiten 
Weltkrieg  hingewiesen  wurde.  Deren  Existenz 
fand  ich  nunmehr  an  manchen  Orten  bestätigt. 
Die  Grabstellen  sind  zum  Teil  überwuchert 
und  schwierig  zu  finden.  Der  Volksbund  ist 
bemüht,  mit  der  polnischen  Regierung  eine 
Vereinbarung  zu  treffen,  um  auch  dort  Kriegs¬ 
gräbergedenkstätten  anzulegen,  wie  dies  in 
vielen  anderen  Staaten  möglich  ist. 

Im  Rahmen  dieses  Anliegens  sind  mir  die 
Schönheiten  unserer  ostpreußischen  Heimat 
noch  vertrauter  geworden.  Kurt  Boeffel 


Badeanstalt  und  Tennisplätze  sind  sehr  gepflegt 

In  Rastenburg  werden  manche  alten  Bauten  abgerissen  und  in  Rasthöh  neue  Wohnblocks  errichtet 


£os  dipraifimblait 


zum  87.  Geburtstag 

Leisner,  Martha,  aus  Försterei  Klinthenen,  Kreis 
Gerdauen,  jetzt  Altersheim  Birkenhoi,  Haupt¬ 
straße  32,  2167  Himmelplorten,  am  2.  Juli 
Maslowskl,  Michael,  aus  Waldburg  Abbau,  Kreis 
Orteisburg,  letzt  Brennenheide  73,  4806  Wer- 
ther,  am  9.  Juli 

Plock,  Ilse,  geb.  Totenhoefer,  aus  Sechserben,  Kreis  Penskl,  Agnes,  geb.  Klawonn,  aus  Lyck,  jetzt  Schu- 
Gerdauen,  jetzt  Allemannenstraße  14,  7800  lenburgring  1 22/V,  1 000  Berlin  42,  am  1 4.  Juli 
Freiburg,  am  12.  Juli  Skuttnlk,  Heinrich,  aus  Rodental,  Kreis  Lotzen,  jetzt 

Pultke,  Fritz,  Lehrer  i.R.,  aus  Balga  und  Partheinen,  Kreisstraße  26, 3388  Bad  Harzburg  3,  am  1 2.  Juli 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  2335Tumby,  am  11.  Juli  Walloch,  Elisabeth,  Karpfenzuchtmeisterin,  aus 
Wenk,  Bruno,  aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Lötzen,  jetzt  Schillerstraße  46,  7967  Bad  Wald- 
Chr.-Albrecht-Straße  89,  2380  Schleswig,  am  8.  see,  am  8.  Juli 

Juli  Waschk,  Wilhelm,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  jetzt 

Dahlenburger  Straße  20n,  21 20  Lüneburg,  am  14. 

zum  89.  Geburtstag  r  .  .  . 

Ast,  Wally,  aus  Osterode,  Neuer  Markt  1 4,  jetzt  Bir-  '  e  Ur  ,  „  .  u  . 

kenweg  5,  8580  Bayreuth,  am  5.  Juli  Kluge,  Gustav,  aus  Balga  und  Rosenberg  Kreis  He  - 

Bondzio,  Ludwig,  aus  Bunhausen,  Kreis  Lyck.  jetzt  hgenbe.l  letzt  Up  den  Dunen  10.  2941  Spieker- 

Detfurth  41,  3202  Bad  Salzdetfurth,  am  12  Juli  °°8'  am  ,4’  Ju" 

Klein,  Rosa,  geb.  Lucka,  aus  Bischofsburg,  Kreis  ,  ,  , 

Rößel,  jetzt  G.-Hauptmann-Straße  12,  4100  zum  85.  Geburtstag 

Duisburg  1 4,  am  9.  Juli  Boetzel,  Erika,  aus  Königsberg,  Walsche  Gasse  2a. 

Mlschkewitz,  Ida,  aus  Lyck,  Memeler  Weg  1,  jetzt  ietzt  Beyerstraße  2,  1000  Berlin  20,  am  1 L  Juli 
Hofweide  17,  2050  Hamburg  80,  am  8  Juli  Broszat,  Franz,  aus  Gumbinnen,  Fromeltstraße  9, 
Rogalla,  Gustav,  aus  Gilgenau,  Kreis  Orteisburg,  ielzt  Esmarchstraße  77,  2300  Kiel  1,  am  8  Juli 
jetzt  2391  Harrislee,  am  9.  Juli  Gutzeit,  Gertrud,  geb.  Erdmann,  aus  Lewitten.  Kreis 

Rumler,  Toni,  geb.  Bienko,  aus  Malkienen,  Kreis  Pr.  Eylau,  jetzt  Prinzenstraße  16a,2330Eckern- 

Lyck,  jetzt  bei  Porr,  Weberkoppel  1,  2321  Stöfs,  lörde,  am  7.  Juli 

am  8,  Juli  Hartmann,  Else,  aus  Neuendorf.  Kreis  Königsberg- 

Westen,  Conrad,  aus  Bredinken,  Kreis  Rößel,  jetzt  Land,  jetzt  Gr.  Fischerstraße  1 6, 6000  Frankfurt  1, 

Hattendorffsgarten  4,  3100  Celle,  am  14.  Juli  am  14.  Juli 

Hlntze,  Elisabeth,  aus  Kreis  Gumbinnen,  letzt 
Wundtstraße  18,  1000  Berlin  19,  am  12.  Juli 

zum  88.  Geburtetag  Schmolllng,  Gertrud,  jetzt  Mozartstraße  39,  2940 

Lenskl,  Otto,  aus  Orteisburg,  jetzt  Südstraße  2, 5758  Wilhelmshaven,  am  6.  Juli 

Fröndenberg,  am  1 3.  Juli  Sprung,  Walter,  aus  Elbing,  jetzt  Baumstraße  1 3d, 

Mertins,  Anna,  aus  Hohenbruch  (Lauknen),  Kreis  Delmenhorst,  am  13.  Juli 

Labiau,  jetzt  Seebachstraße  7,  6230  Frank-  Stockdreher.  Anna,  geb.  Tietz,  aus  Lautern,  Kreis 
furt/M.  80,  am  10.  Juli  Rößel,  jetzt  Prenzlauer  Straße  5,  4800  Bielefeld, 

am  1 2.  Juli 

I  Vogel,  Maria,  geb.  Baumeister,  aus  Eydtkau,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Steinstraße  12,  6109  Muchltal, 
am  10.  Juli 

zum  84.  Geburtstag 

Arndt,  Margarete,  geb.  Langanke,  aus  Kreis  Sam- 
land,  jetzt  Angelstraße  1 4, 4800  Bielefeld  1 ,  am  3. 
Juli 

Both,  Lisa,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Dr.-Scho- 
merus-Straße  13b,  3030  Walsrode,  am  1.  Juli 
Czerwlnskl,  Helene,  geb.  Schwengert,  aus  Lyck, 
General-Busse-Straße  30,  jetzt  Am  bl.  See  19, 
5330  Königswinter  41,  am  13.  Juli 
Dahlke,  Martha,  geb.  Skischalli,  aus  Osterode,  jetzt 
Königin-Elisabeth-Straße  11, 1000  Berlin  19,  am 
3.JuU  ,  „  .. 

Dzttigel,  Pntz. mrs Cfufekwr,  Kreis  Lyck, •jetzt  2432  Be- 
_ schendorf. _zun.  8.  Juli 

Jockel,  Maria,  geb.  Majewski,  aus  Wilhelmsdorf, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Wiechemstraße  1,  4980 
Bünde  15,  am  13.  Juli 


Hörfunk  und  Fernsehen 


JtEöir  gratulieren 


Montag.  8.  Juli,  19  Uhr.  III.  Fernsehprogramm 
(NRD/RB8/SFB>:  Die  120  Tage  der  .Graf  Spee  .  Der 

Untergang  des  deutschen  Panzerkreuzers  im  Rio  de 
la  Plata.  Ein  Film  von  Dieter  Sander. 

Dienstag,  9.  Juli,  14.30  Uhr,  B  II:  Osteuropa  und 

W  Dienstag.  9.  Juli.  22.30  Uhr.  WDR  HI  Am  Abend 
vorgestellt.  Korruption  in  Osteuropa. 

Mittwoch.  10.  Juli.  18  Uhr,  Rias  II  und 
Donnerstag,  1 1.  Juli.  10  Uhr,  Rias  I,  H  v^bannt 
nach  Gorki.  Die  Geschichte  des  Andrei  Sacharow, 

von  Manfred  Rexin.  ■  u  n. 

Freitag.  12.  Juli,  1 4  Uhr,  WDR  III:  Historische  Or- 


zum  95.  Geburtstag 

Grusdat,  Lina,  aus  Gumbinnen  und  Heinrichswal¬ 
de,  jetzt  Wellenweg  1,  4990  Lübbecke  3,  am  1. 
Juli 

Teich,  Karl,  aus  Antonsdorf.  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Schulstraße  40,  4322  Sprockhövel,  am  8.  Juli 

zum  94  Geburtstag 

Kauer,  Anna,  geb.  Neugebauer,  aus  Lyck,  Kaiser- 
Wilhetm-Straße  154,  jetzt  Feldstraße  129,  2000 
Wedel,  am  1 1.  Juli 

zum  93.  Geburtstag 

Grunwald,  Vera,  geb.  Hirschberger,  aus  Königs¬ 
berg,  Orsenstraße  1 2,  jetzt  Rosenhof  1,  App.  307, 
2070  Großhansdorf,  am  l.Juli 

Mareck,  Minna,  geb.  Jetzki,  aus  Lötzen,  jetzt 
Hackenberger  Straße  14,  5630  Remscheid-Len¬ 
nep,  am  1 1.  Juli 

zum  92.  Geburtstag 

Doebei,  Berta,  geb.  Potrafke,  aus  Samrodt,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  Rennweg  8, 7800  Freiburg,  am 
28.  Juni 

Pukowskl,  Marta,  aus  Haasenberg,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  bei  Dr.  Sedtmeier,  Altöttinger  Straße 
15,  8910  Landsberg,  am  1 1.  Juli 


Neue  Preise  seit  dem  1.  Juli 


Liebe  Abonnentin,  lieber  Abonnent, 

vier  Jahre  waren  die  Bezugsgebühren  für  DAS  OSTPREUSSENBLATT  unverändert. 
Jetzt  hat  die  allgemeine  Kostensteigerung  auch  uns  gezwungen,  den  Bezugspreis  anzu¬ 
heben.  Wie  wir  Ihnen  bereits  mitteil  ten,  gilt  diese  Gebührenerhöhung  vom  1 .  Juli  1 985 

an. 

Sollten  Sie  Ihr  Abonnement  über  diesen  Zeitpunkt  hinaus  schon  im  voraus  bezahlt 
haben,  gilt  die  neue  Gebühr  für  Sie  erst  vom  nächsten  Einzahlungstermin  an. 

Und  dies  sind  die  neuen  Preise  pro  Monat: 

Inland&bonnement  y,  Auslandsabonnement  ...  JG  ; 

Im  Postversand:  7,50  DM  im  Postversand:  9,00  DM 

im  Streifband  Versand:  9,00  DM  mit  Luftpost  15,50  DM 

Unsere  Dauerauftragszahler  bitten  wir,  ihren  Banken,  Sparkassen  oder  Postscheck¬ 
ämtern,  falls  noch  nicht  geschehen,  die  Änderung  schnellstens  mitzuteilen.  (Vielleicht 
können  Sie  bei  dieser  Gelegenheit  unter  »Verwendungszweck”  auch  die  Abonnenten- 
Nummer  nachtragen  lassen.) 

Diejenigen  Abonnenten,  die  uns  eine  Einzugsermächtigung  erteilt  haben,  brauchen 
sich  um  die  Änderungsaufträge  nicht  zu  kümmen.  Das  wird  von  uns  erledigt. 

Wir  hoffen  auf  Ihr  Verständnis  und  verbleiben  in  landsmannschaftlicher  Verbun¬ 
denheit  mit  freundlichen  Grüßen 

£05  ttiprmfimblatt 

Vertriebsabteilung 

Ihr  Helmut  Grunow 


Bitte  deutlich  schreiben,  an  der  punktierten  Linie  abtrennen  und  senden  an  Das  Ost 
preußenblatt,  Abteilung  Vertrieb,  Postfach  323255,  2000  Hamburg  13 


Vor-  und  Zuname 


Straße  und  Ort 


bestellt  lüi  mindestens  I  Jahr  bis  auf  Widerruf  ab 


Unabhängige  Wochenzeitung  für  Deutschland 

Der  Bezugspreis  von  monatlich  7,50  DM  Inland  /  9,00  DM  Ausland  wird  im  voraus  gezahlt  für; 

Inland: 

□  1  Jahr  =  90,00  DM  □  '/t  Jahr  =  45,00  DM  □  V4  Jahr  =  22,50  DM  □  1  Monat  =  7,50  DM 

Ausland: 

□  1  Jahr  =  108,00  DM  Q'/,  Jahr  =  54,00  DM  D'/i  Jahr  =  27,00  DM  □  1  Monat  =  9,00  DM 

1.  Lastschrifteinzugsverfahren  vom  Giro-Kto.  Nr.  _ 


Bankleitzahl 


Postscheckkonto  Nr.  _  beim  Postscheckamt _ 

2.  Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisung  auf  das  Konto  Nr.  1 92  344  der  Hamburgischen  Landes 
bank  (BLZ  200  500  00)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204 

I~1  Bin  Ostpreuße  _  Heimatkreis  _  Jahre  all 


Unterschrift  des  neuen  Beziehers 


Werber 


Straße 


Wohnort 


Bankverbindung  des  Werbers 
Konto-Nummer: _ 


Nur  für  bezahlte  Jahresabonnements :  Als  Werbeprämie  erbitte  ich  20  DM  auf  mein  Konto 
bzw  den  Heimatroman  »Der  Strom  fließt”  von  Paul  Brock 
Iden  entsprechenden  Wunsch  bitte  ankreuzen) 


Literatur 


£o$  OfnmulimblQit 


Deutsche  Heimatlieder 

Sammelband 

Im  Herbst  dieses  Jahres  wird  im  Schnee- 
kluth-Verlag  München  das  große  Buch  der 
deutschen  Heimatlieder  erscheinen.  Darin 
sollen  Heimatlieder  aller  deutschen  Land¬ 
schaften  und  Volksgruppen  erfaßt  werden. 
Aus  370  Quellen  hat  der  Herausgeber  bisher 
die  wichtigsten  und  bekanntesten  1000  aus 
deutschen  Regionen  zusammengetragen.  Ver¬ 
lag  und  Herausgeber  rufen  auf  zur  Einsendung 
von  weiteren  Texten  und  Noten,  die  in  den  Bi¬ 
bliotheken  möglicherweise  nicht  erfaßt  sind 
und  damit  dem  Herausgeber  nicht  zugänglich 
waren.  Es  soll  so  eine  auch  durch  Einsendun¬ 
gen  an  den  Verlag  und  den  Herausgeber  reprä¬ 
sentative  und  gültige  Sammlung  deutscher 
Heimatlieder  entstehen.  Einsendungen  sind 
unter  Hinweis  auf  diese  Mitteilung  zu  richten 
an  den  Franz  Schneekluth  Verlag,  Lektorat, 
Widenmayerstraße  34,  8000  München  22. 
Herausgeber  und  Verlag  wollen  alle  Einsen¬ 
dungen  sorgfältig  prüfen  und  über  die  Auf¬ 
nahme  in  die  Sammlung  entscheiden.  Es  ist  zu 
wünschen,  daß  alle  mittel-  und  ostdeutschen 
Provinzen  sowie  die  deutschen  Siedlungsge¬ 
biete  in  Ost-  und  Südosteuropa  darin  enthal¬ 
ten  sind.  E.  M. 


Mittelschüler",  Edeltraut  Klein,  folgendes: 

„Der  Abschnitt  A  enthält  eine  kurze  Geschich¬ 
te  von  Ponarth,  die  unser  Mitglied  Gottfried 
Joachim  als  Festvortrag  anläßlich  der  1 5- Jahr- 
Feier  der  Schulvereinigung  1978  in  Bad  Pyr¬ 
mont  hielt. 

Abschnitt  B  enthält  die  eigentliche  Chronik 
der  Schule,  deren  Texte  von  Ehemaligen  ver¬ 
faßt  wurden.  In  den  siebzehn  Beiträgen,  begin¬ 
nend  mit  der  Gründung  1901  bis  zum  Schluß¬ 
bericht  von  Horst  Glass  .Abschied  von  der 
Schule  1945'  wird  die  vergangene  Zeit  noch 
einmal  gegenwärtig.“ 

Besondere  Beachtung  wird  sicher  der  Ab¬ 
schnitt  C  finden,  in  dem  die  Namen  der  frühe¬ 
ren  Schülerinnen  und  Schüler  klassenweise 
aufgeführt  sind,  sowie  die  Namen  der  Rekto¬ 
ren  und  der  Lehrer.  Illustriert  wird  dieser  Teil 
des  Buches  mit  vielen  Klassenbildern. 

Auszüge  aus  dem  Bericht  über  die  Verwal¬ 
tung  und  den  Stand  der  Gemeindeangelegen¬ 
heiten  der  Stadt  Königsberg  von  1 905  bis  1 937 
(mit  Unterbrechungen)  enthält  der  Abschnitt 
D.  So  erfährt  der  Leser  aus  dem  Bericht  von 
1906,  als  Ponarth  von  Königsberg  eingemein¬ 
det  wurde,  z.  B.,  daß  die  Mittelschule  7  Klassen 
hätte  und  acht  Lehrkräfte  dort  unterrichteten. 

Eingeschult  waren  106  Mädchen  sowie  132 
Knaben  und  die  Klassen  waren  damals  durch¬ 
schnittlich  mit  36  Kindern  besetzt.  Die  Berich¬ 
te  enthalten  außerdem  interne  Veränderun¬ 
gen  hinsichtlich  der  Lehrkräfte  und  vieles  an¬ 
dere  mehr. 

Auch  die  Vereinigung  ehemaliger  Ponar- 
ther  Mittelschüler,  die  hier  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  die  Tradition  der  Königsber¬ 
ger  Schule  pflegt,  kommt  nicht  zu  kurz.  Sie 
wird  im  Abschnitt  E  gewürdigt. 

Die  Herausgeber  widmen  dieses  Buch  in  er¬ 
ster  Linie  ihren  Enkeln,  um  sie  über  die  Ju-  Platz  in  unseren 
gendzeit  der  Großeltern  eingehend  zu  infor-  Schulausgaben  haben 
mieren.  Darüber  hinaus  wenden  sie  sich  an  alle  sicherlich  auch  jene 
Mitbürger  der  ostpreußischen  Hauptstadt  epischen  und  lyri- 
sowie  überhaupt  an  alle  Landsleute,  die  heute  sehen  Arbeiten,  die 
im  Westen  unseres  Vaterlandes  leben.  Da  die  *n  dem  seit  Herbst 


Eine  Chronik  hält  die  Vergangenheit  fest:  Ponarther  Mittelschule  zu  Königsberg 


Band  II  des  Ostdeutschen  Lesebuchs  enthält  eine  Auswahl  von  vierzig  Autoren  dieses  Jahrhunderts 

„Ostdeutschen  Lesebuchs“  zusammengestellt  rung  in  Leben  und  Werk  nebst  einem  Porträt  - 
sind.  Wie  schon  in  dem  1 983  erschienenen  er-  foto  vorausgeht. 

sten  Band  wurde  der  beachtliche  Wirkungs-  Besondere  Bedeutung  kommt  dem  Anhang 
kreis  deutscher  Kultur  zwischen  Baltikum  und  dieses  Buches  zu :  Einem  Werkverzeichnis,  das 
Banat  berücksichtigt.  sämtliche  Werke  der  vorgestellten  Autoren 

nennt,  sowie  einem  Nachwort,  dem  die  Er- 
Doch  anders  als  zuvor,  wo  sich  aus  histori-  wähnung  einer  beachtlichen  Fülle  von  Litera¬ 
scher  Distanz  ostdeutsche  Dichtung  vom  Hu-  tur  wert  erschien,  die  nicht  in  die  Sammlung 
manismus  bis  zum  Jahre  1945  darbot,  ist  nun  aufgenommen  werden  konnte, 
ein  relativ  kurzer  Zeitraum  von  80  Jahren  Lite-  Nach  welchen  Kriterien  wurde  nun  ausge- 

raturgeschichte  erfaßt  worden.  Die  Mehrzahl  wählt?  Neben  dem  Gewicht  und  Gehalt  der  li¬ 
terarischen  Aussage  ist  da  zunächst  die  Ge¬ 
burt  in  den  Provinzen  des  deutschen  Ostens 
wie  auch  den  Regionen  Ostmitteleuropas,  die 


Was  nicht  in 
euren  Le¬ 
sebüchern 

steht“ ...  so  umschrieb 
Erich  Kästner  eine 
Sammlung  von  Wer¬ 
ken,  die  sein  Verhält¬ 
nis  zu  seinem  Volk, 
dessen  Kultur  und 
Geschichte  kundtun 
sollten.  Keinen  festen 


OSTDEUTSCHES 
LESEBUCH  II 


der  hier  präsentierten  Autoren  gehört  der  „Er 
lebnisgeneration"  an,  die,  um  die  Jahrhun 

dertwende  geboren,  teilweise  erst  in  der  Jahr  _  _ 

hundertmitte  hervorgetreten  sind.  Jeder  der  seit  den  Anfänge^  deutscher  Pionierarbeit  im 
insgesamt  40  Autoren  ist  mit  einer  Auswahl  Mittelater  von  deutscher  Kultur  sprübar  mit- 
aus  seiner  Prosa  und  Lyrik^vertreten.^der  je-  geprägt  wurden.  So  greift  denn  auch  die  inhalt- 

^  L  liehe  Gliederung  vom  Baltikum  über  Ost- und 
Westpreußen,  den  Weichsel-Warthe-Raum, 
Pommern  und  Ost-Brandenburg  über  Schle¬ 
sien  und  Oberschlesien  bis  hin  zum  Sudeten¬ 
land  und  nach  Südosteuropa. 

Außerdem  haben  alle  Autoren  ein  ähnli¬ 
ches  Schicksal  vorzuweisen.  Für  die  älteren 
unter  ihnen  hatten  der  Erste  Weltkrieg,  die 
Niederlage  und  die  schweren  Jahre  der  ersten 
deutschen  Republik  zunächst  die  Jugendzeit 
bestimmt.  Und  wie  alle  Deutschen  mußten  sie 
den  verlorenen  Zweiten  Weltkrieg  mit  Ent¬ 
behrung,  Verfolgung  oder  Gefangenschaft  be¬ 
zahlen;  doch  für  die  Ostdeutschen  kam  die  Be¬ 
setzung  der  Heimat  hinzu,  verbunden  mit 
Flucht  oder  Vertreibung. 

Unter  dem  Zeichen  dieses  Schicksals¬ 
schlags,  der  die  Aufteilung  Deutschlands  in 
die  Interessensphären  zweier  Weltmächte 
manifestierte  und  bis  heute  die  innerdeut¬ 
schen  Beziehungen  wie  auch  die  internationa¬ 
le  Politik  mitprägt,  steht  die  hier  vorliegende 
Literaturauswahl;  vor  allem  jedoch  die  Äuße¬ 
rungen  jener  Autoren,  die  erst  nach  1 945  an- 
Theodor  Schwark  gelingt  letztendlich  im  fingen  zu  publizieren. 

durfte,  konnte  damit  nichts  oder  nur  sehr  Januar  1946  die  Flucht  in  den  Westen,  wo  er  Wesentlich  ist  die  gemeinsame  Zielset¬ 
wenig  anfangen.  Maschinen  und  Zugtiere  schließlich  auch  seine  Mutter  und  seine  zun8:  Was  politisch  nicht  mehr  möglich  zu 
wurden  weggeschleppt.  Alte  Frauen  bearbei-  Schwester  in  die  Arme  schließen  kann.  Das  se*n  schien,  geschieht  hier  auf  literarischer 
teten  den  Acker  mit  Spaten,  Harke  und  Forke.  Geschehen  dieses  Schicksalsjahrs  1 945  wird  Ebene,  nämlich  die  Zuordnung  eines  lebendi- 
Nur  wenige  hatten  noch  einen  abgeschunde-  ihn  jedoch  lange  nicht  losgelassen  haben,  zu-  8en  kulturellen  Bewußtseins,  das  einmal 
nen  Gaul  zur  Verfüeunc.  den  nicht  einmal  die  viel  ist  Dassiert.  zuviel  hat  er  erleben  müssen,  selbstverständlich  erschien,  zum  Leben  in  der 


Ein  Leben  voll  unvorstellbarer  Entbehrungen 


1945  und  1946  in  Ostpreußen  und  Pommern  vor  den  Russen  und  Polen  versteckt  und  auf  der  Flucht 

Und  doch:  „Wohl  war  damals  mein  Leben  im  von  den  Deutschen  im  Osten.  Ich  gab  mir  alle 
Wald  immer  voller  Gefahren,  aber  er  strahlte  Mühe,  die  Losung  der  Zeit  zu  erfüllen  und 
dennoch  Stille,  Erhabenheit,  Staunen,  Ruhe,  mußte  dafür  Gefahren  und  Strapazen  ertragen. 
Kraft  und  ein  seltsames  Sehnen  nach  dem  hö-  Mein  Weg  hinter  die  Oder  war  voller  Hinder- 
heren  Sein  in  mein  Herz ...  Und  das  Schweigen  nisse.  Daß  ich  jetzt  mit  einem  Zug  über  die 
kam  über  mich,  es  wurde  still  in  mir,  bei  allem  Oderbrücken  rollen  wollte“,  schreibt  Schwark, 
Sehnen  nach  Freiheit  erloschen  die  Wünsche,  nachdem  er  mehrmaliger  Gefangenschaft  ent- 
die  uns  rastlos  von  einem  Irrtum  zum  anderen  fliehen  und  freundliche  Mithilfe  erleben  konn- 
treiben.“  te,  „war  geradezu  Vermessenheit.  Man  konnte 

,  tun,  was  man  wollte,  mit  irgendeinem  Gesetz 
Die  Situation  jedoch  wird  immer  unerträgli¬ 
cher.  Vergewaltigungen,  wilde  Schießereien, 
willkürliche  Schikanen,  Drangsal  und  Hunger 
stehen  in  diesen  Wochen  und  Monaten  an  der 
Tagesordnung.  „Doppelte  Drangsal",  so 
Schwark,  „sowohl  von  den  Russen  als  auch  von 
den  Polen,  überfiel  Land  und  Menschen.  Wer 
einstweilen  noch  auf  seinem  Besitz  bleiben 


Wölfen 


Heimatkreise 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Ebenrode  (Stallupönen) 

Krel«vertre(er:  Dietrich  von  Lenskl-Kattenau,  Telefon 
(0  42  92)  21  09.  Am  Schützenplatz  26,  2663  Ritterhude 

Zum  Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen  hatten 
sich  etwa  500  Landsleute  aus  unserem  Heimatkreis 
und  deren  Nachkommen  in  den  Messehallen  von 
Düsseldorf  eingefunden,  um  Freunde  und  Nach¬ 
barn  wiederzusehen,  aber  auch,  um  ein  Bekenntnis 
zur  ostpreußischen  Heimat  abzulegen.  Mittelpunkt 
des  umfangreichen  Programms  war  neben  dem 
Treffen  der  Kreisangehörigen  in  Halle  8  die  ein¬ 
drucksvolle  Kundgebung  am  Pfingstsonntag.  Ein 
Dank  gilt  allen  Teilnehmern,  die  zum  Gelingen  der 
Veranstaltung  beigetragen  haben. 

Zum  Kreistreffen  in  Horb  am  Neckar,  das  am 
Sonnabend/Sonntag,  24-/25.  August,  gemeinsam 
mit  den  Schloßbergern  durchgeführt  wird,  bittet  die 
Kreisvertretung  schon  jetzt  um  Zimmerbestellun¬ 
gen  an  das  Hotel  Lindenhof,  Telefon  (0  74  51 )  23 10, 
Bahnhofspiatz  8,  2740  Horb  am  Neckar. 

Hauptkreistreffen  in  Winsen  (Luhe)  am  Sonn¬ 
abend/Sonntag,  7./8.  September,  sind  Zimmerbe¬ 
stellungen  ebenfalls  zeltgerecht  aufzugeben.  Ein¬ 
zelheiten  dazu  sind  aus  dem  Hotelverzeichnis  im 

2 1 .  Heimatbrief,  Seite  101,  zu  entnehmen.  Es  wird  an 
dieser  Stelle  noch  einmal  daran  erinnert,  daß  die 
Kreisvertretung  beabsichtigt,  während  des  Haupt¬ 
kreistreffens  die  Landsleute  zusammenzuführen, 
die  ab  1944  als  Zivilpersonen  nach  Rußland  ver¬ 
schleppt  wurden,  oder  die  in  der  ostpreußischen 
Heimat  unter  russischer  Herrschaft  Zwangsarbeit 
leisten  mußten.  Die  Kreisvertretung  möchte  mit 
dieser  Aktion  nach  vier  Jahrzehnten  Landsleute  zu¬ 
sammenführen,  dieeine  bittere  Zeit  gemeinsam  er¬ 
dulden  mußten.  Ganz  besonders  soll  aber  mit  dieser 
Maßnahme  versucht  werden,  unbekannte  Schick¬ 
sale  aufzuklären.  Viele  Landsleute  wissen  immer 
noch  nicht,  wann,  wo  und  unter  welchen  Umstän¬ 
den  ihre  Angehörigen  ums  Leben  kamen  und  wo  sie 
ihre  letzte  Ruhestätte  gefunden  haben.  Anna  Lipka, 
Schützenstraße  93,  2217  Kellinghusen,  wird  wäh¬ 
rend  des  Treffens  die  Betreuung  dieses  Personen¬ 
kreises  übernehmen.  Zur  Planung  von  Einzelheiten 
— Tischreservierungen,  Hotelzimmerbestellungen 
etc.  —  bittet  Anna  Lipka  um  Mitteilung  der  An¬ 
schriften  von  Landsleuten  dieser  Gruppe,  die  am 
Treffen  teilnehmen. 

Namensluten  —  Zur  Klärung  von  Einzelschick¬ 
salen  wird  darüber  hinaus  schon  jetzt  um  Anferti¬ 
gung  von  Namenslisten  der  während  der  Zwangs¬ 
arbeit  verstorbenen  Landsleute  gebeten.  Ferner  bit¬ 
tet  die  Kreisvertretung  um  Übersendung  von  Erleb¬ 
nisberichten  aus  dem  genannten  Zeitraum  für  den 

22.  Heimatbrief,  der  z.  Z.  vorbereitet  wird.  Übersen¬ 
dung  möglichst  bald  an  den  Lm.  Paul  Heinacher, 
Lindenstraße  14,  21 12  Jesteburg. 

Elchniederung 

Kreisvertreter:  Horst  Frischmuth,  Telefon  (0511) 
80  40  57,  Hildesheimer  StraBe  1 1 9,  3000  Hannover  1 

Geschäftsführung  —  Nach  dem  so  schönen  und 
gelungenen  Deutschlandtreffen,  das  Pfingsten  in 
Düsseldorf  stattfand,  und  das  von  über  650  Elchnie- 
derungem  besucht  wurde,  kam  ich  mit  einer  schwe¬ 
ren  Erkältung  nach  Hause.  Wegen  der  bevorste¬ 
henden  Patenschaftsfeier,  die  der  Kreis  Grafschaft 
Bentheim  anläßlich  des  30jährigen  Bestehens  der 
Patenschaft  zum  Kreis  Eldiniederung  für  uns  ver¬ 
anstaltete,  war  Bettruhe  leider  nicht  möglich.  Trotz 
Penicillins  erlitt  ich  nach  Beendigung  der  Feierlich¬ 
keiten  zu  Hause  einen  bösen  Rückfall,  von  dem  ich 
mich  jetzt  zu  orholen  versuche.  Bitte  haben  Sie 
daher  Verständnis  dafür,  daß  die  Geburtstagsgratu¬ 
lationen  und  ausstehenden  Artikel  nicht  zeitge¬ 
recht  erfolgen.  So  nach  und  nach  wird  alles  aufholt. 

Fischhausen 

Krelavertretcr  Loul»- Ferdinand  Schw  arz.  Ge schäftaatel- 
le :  Gisela  Hußfeld,  Telefon  (0  41  01)22037  (dl.  —  fr. 8 bla 
12  Uhr),  Pontiac  h  1705,  2080  Pinneberg 

Heimattreffen  —  In  Folge  25  des  Ostpreußen¬ 
blatts  haben  wir  an  dieser  Stelle  für  unser  Heimat¬ 
treffen  am  Sonnabend/Sonntag,  1 4./1 5.  September, 
In  Pinneberg  Hotels  lür  Übernachtungen  in  der 
Stadt  selbst  und  in  Rellingen  empfohlen.  Hier  nun 
weitere  Hotelempfehlungen  für  Übernachtungs¬ 
wünsche  ln  der  Umgebung  von  Pinneberg :  Uetersen 
(etwa  5  km  von  Pinneberg):  Rosarium,  Telefon 
(041  221  7066;  Zur  Tränke,  Telefon  (041  22)  2066; 
Deutsches  Haus,  Telefon  (0  41  22)  24  44;  Holsteiner 
Hof,  Telefon  (0  41  22)8  1 1  21.  Quickborn  (etwa  8  km 
von  Pinneberg):  Hamburger  Hof,  Telefon  (041  06) 
68383;  Schadendorf,  Hasloh,  Telefon  (04106) 
2881,  Quickborner  Hof,  Telefon  (041  06)  2202; 
Sporthotel,  Telefon  (0  4 1  06)  40  9 1 ;  Jagdhaus  Wald¬ 
frieden  (Quickborn-Bilsen),  Telefon  (0  41  06)  3771. 
Elmshorn  (etwa  10  km  von  Pinneberg) :  Drei  Kronen, 
Telefon  (041  21)  22049;  Royal,  Telefon  (04121) 
2  2066;  Zur  ünde,  Telefon  (041  21)  8  14  30;  Ham- 
burger  Hof,  Telefon  (041  21)8  17  01;  Bahnhofshotel, 
Telefon  (0  41  21)  81689. 

Programmablauf  —  Da  die  Geschäftsstelle  keine 
Quartiere  vermittelL  raten  wir  dringend,  selbst  und 
rechtzeitig  Hotelzimmer  zu  buchen.  Einzelheiten 
zum  PTogrammablauf  für  das  Heimattreffen  geben 
wir  in  Folge  hier  und  Im  Heimatbrief  .Unser  schönes 
Samland'  Nr.  87,  der  voraussichtlich  in  der  ersten 
Septemberwoche  an  die  ständigen  Bezieher  und 
Empfänger  verschickt  wird,  bekannt 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dipl. -Ing.  Dietrich  Goldbeck.  Teleton 
(05  21)  44  1055,  Winterberger  Str.  14. 4800  Bielefeld  14 

Bllddokumentation  —  Aufgrund  der  Bekannt¬ 
machung  Im  Heimatbrief  Nr  58  gehen  jetzt  ln  er¬ 


freulichem  Umlang  Vorbestellungen  ein.  Auch 
haben  uns  mehrere  Landleute  dankenswerterweise 
angeboten,  die  Finanzierung  des  Werks  mit  Darle¬ 
hen  zu  unterstützen.  Das  begrüßen  wir  besonders 
deshalb,  weil  wir  damit  die  Rechnung  der  Herstel¬ 
lerfirma  nach  Fertigstellung  des  Werks  im  Herbst 
ohne  höhere  Fremdmittel  in  vollem  Umfang  bezah¬ 
len  könnten.  Und  das  zu  einem  Zeitpunkt,  an  dem  ja 
erst  ein  Teil  der  Auflage  abgesetzt  sein  wird.  Es  ist 
aber  abzusehen,  daß  noch  weiter  sehr  erhebliche 
Geldbeträge  benötigt  werden,  die  wir  nicht  nur  aus 
einer  möglichst  hohen  Zahl  von  Vorbestellungen, 
sondern  auch  durch  zusätzliche  Bereitstellung  von 
Darlehen  aus  dem  Kreis  unserer  Landsleute  zu  er¬ 
halten  hoffen.  Zudem  ist  auch  ein  Zuschuß  der  Pa¬ 
tenstadt  beantragt.  Es  kommt  darauf  an,  die  Druck¬ 
auflage  des  Bildbands  so  hoch  wie  möglich  festzule¬ 
gen,  damit  der  später  zu  zahlende  Verkaufspreis 
nicht  zu  hoch  über  dem  jetzt  noch  geltenden  Vorbe¬ 
stellpreis  von  78,50  DM  je  Doppelband  berechnet 
werden  kann.  Das  Werk  soll  ja  auch  noch  mehrere 
Jahre  nach  Erscheinen  erhältlich  sein,  wofür  wir  jetzt 
einen  ausreichenden  Vorrat  kalkulieren,  bestellen 
und  vorfinanzieren  müssen.  Bekanntlich  war  das 
seinerzeit  in  einer  Auflage  von  2500  gedruckte 
Heimatbuch  1971  in  kurzer  Zeit  vergriffen,  da  wir 
eine  höhere  Auflage  nicht  finanzieren  konnten. 
Deshalb  bitten  wir  auch  jetzt  unsere  Landsleute  auf 
diesem  Weg  um  Hilfe.  Teilen  Sie  uns  Ihre  Bereit¬ 
schaft  mit,  und  schreiben  Sie  an  den  Kreisvertreter. 
Sieerhalten  dann  alle  erforderlichen  Informationen 
über  die  Absicherung,  Einzahlung  und  Rückerstat¬ 
tung.  Helfen  Sie  aber  auch  dadurch,  daß  Sie  selbst 
ein  Exemplar  bestellen  und  in  Ihrem  Bekannten¬ 
kreis  dafür  werben. 

Heiligenbeil 

Kreisvertreter:  Dr.  Siegfried  Pelz,  Telefon  (04102) 
641  31,  Dörpstede  9,  2070  GroBbansdorf 

Kreistreffen  —  Unser  Kreistreffen  im  September 
in  Burgdorf  rückt  näher.  Bitte  informieren  Sie  sich 
über  das  Programm  in  der  nächsten  Folge  des  Ost¬ 
preußenblatts.  Machen  Sie  bitte  auch  Ihre  Ver¬ 
wandten  und  Freunde  auf  unser  Heimattreffen 
aufmerksam.  Termin :  Sonnabend,  1 4.,  und  Sonntag, 
15.  September.  Quartiere  sind  über  das  Verkehrs¬ 
amt  Burgdorf,  Postfach  2  29,  3167  Burgdorf,  zu  be¬ 
stellen. 

Heiligenbeller  Schulen  —  Anläßlich  des  Kreis¬ 
treffens  wird  ein  großes  Sondertreffen  der  Mittel¬ 
schule  Heiligenbeil  durchgeführt.  Organisatorin  ist 
Ilse  Vögerl,  geb.  Krause,  jetzt  Buggestraße  6,  1000 
Berlin  41.  Ilse  Vögerl  bittet  alle  ehemaligen  Schüler 
und  Schülerinnen  zu  diesem  Treffen  nach  Burgdorf 
zu  kommen.  Es  findet  statt  am  Sonnabend,  1 4.  Sep¬ 
tember,  ab  1 5  Uhr,  in  der  Stadiongaststätte.  Selbst¬ 
verständlich  sind  auch  ehemalige  Schüler  aus  der 
Volksschule  herzlich  willkommen. 

Rosenberg  —  Im  Museum  in  Burgdorf  wird  wäh¬ 
rend  des  Kreistreffens  am  14.  und  15.  September 
eine  Sonderausstellung  des  ehemaligen  Fischer¬ 
dorfs  Rosenberg  gezeigt. 

Kirchspiel  Elchholz  —  Auch  in  diesem  Jahr  wird 
am  Sonnabend,  1 4.  September,  in  den  Stadiongast¬ 
stätten  in  Burgdorf  das  Kirchspiel  Eichholz  zu  einem 
Sondertreffen  Zusammenkommen.  Es  steht  wieder 
unter  der  bewährten  Leitung  der  Brüder  Powitz. 

Johannisburg 

Kreisvertreter:  Gerhard  YVIpplch.  Kartelstelie:  Waltz- 
straBe  1,  2390  Flensburg.  Schriftführerin:  Roswitha 
Thomsen,  Fasanenweg  14,  7012  Fellbach 

Geschäftsführung  —  Unsere  Karteiführerin  Mi¬ 
chelmann  in  Flensburg  ist  seit  einiger  Zeit  krank 
und  daher  nicht  in  der  Lage,  die  eingehende  Post  zu 
bearbeiten.  Daher  bittet  sie  alle  Landsleute,  die  An¬ 
fragen  an  sie  gerichtet  haben,  um  etwas  Geduld.  So¬ 
bald  ihr  Gesundheitszustand  es  erlaubt,  wird 
Landsmännin  Michelmann  alle  eingegangenen 
Briefe  beantworten. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzender:  Klaus  WelgelL  Geschäftsstelle:  Rein- 
hold  Neumann,  Tel.  (02  2 1 1 52  21  84,  leostr.  63. 5000  Köln 
30.  Kartei:  Tel.  (0203)  2  83  21  51.  Museum  Haus  Königs¬ 
berg,  Mülhelmer  StraBe  39,  4100  Duisburg 

Der  Königsberger  Bürgerbrief  Sommer  85  Nr. 
XXIV  wurde  vom  Haus  Königsberg  an  alle  Ein¬ 
zahler  des  Königsberger  Bürgerpfennigs  versandt 
Unsere  Patenstadt  Duisburg  hat  jetzt  die  Adrema 
für  die  Bezieher  des  Bürgerbriefes  auf  EDV  umge¬ 
stellt.  Nun  ist  es  leider  möglich,  daß  bei  Umstellun¬ 
gen  Pannen  Vorkommen.  Wir  bitten  daher  Bezieher 
des  Königsberger  Bürgerbriefes,  die  die  jetzige 
Ausgabe  Nr.  XXIV  85  noch  nicht  erhalten  haben, 
sich  direkt  an  das  Museum  Haus  Königsberg,  Mül- 
heimer  Straße  38,  4100  Duisburg,  zu  wenden.  Der 
Bürgerbrief  wird  Ihnen  dann  zugestellt  und  die  An¬ 
schriftenliste  ergänzt.  Wegen  der  Urlaubszeit  kann 
es  jedoch  zu  Verzögerungen  kommen.  Wir  bitten 
um  Verständnis. 

Auskunft  für  Königsberger  —  Die  Arbeit  für  die 
Neuauflage  der  Broschüre  .Auskunft  für  Königs¬ 
berger'  ist  leider  ins  Stocken  gekommen.  Einige  von 
mir  angeschriebene  Mitbürger  und  örtliche  Grup¬ 
pen  haben  sich  seit  längerer  Zeit  nicht  gemeldet.  Im 
Interesse  unserer  Königsberger  Firmen  und  Behör¬ 
den  bitte  ich  doch  um  baldige  Antwort.  Bei  mir  He¬ 
gen  schon  Anforderungen  für  die  Neuauflage  vor. 
Ihre  Nachrichten  senden  Sie  bitte  an  Siegfried  K.  W. 
Riss,  Am  alten  Schützenplatz  1 , 5400  Koblenz-Met¬ 
ternich.  Allen  danke  ich  für  Ihre  Mithille. 

Frlschblerschule  —  Zwecks  Erstellung  einer 
Schulliste  werden  alle  ehemaligen  Schülerinnen 


gebeten,  sich  mit  Namen,  Mädchennamen,  Ge¬ 
burtsdatum,  früherer  Anschrift,  mit  Einschulungs¬ 
und  Entlassungsdatum,  Namen  der  Lehrkräfte  bei 
Astrid  Weisbach,  geborene  Hantel,  Telefon  (02  1 1) 
24  23  57,  Falkenstraße  1 7,  4006  Erkrath,  zu  melden. 

Körte  Oberlyzeum/Marla-Krause-Lyzeum  — 
(Erika  Skalden,  Telefon  0 40/6 73  1369,  Pogwisch- 
rund  1 4  E,  2000  Hamburg  73).  Leider  hat  sich  bei  der 
Aufnahme  der  Schulberichte  beim  Pädagogischen 
Zentrum  in  Berlin  ein  Fehler  eingeschlichen.  Bei 
nächster  Gelegenheit  wollen  wir  die  fehlenden 
Teile  neu  aufnehmen.  Ich  bitte  um  Geduld  und  Ver¬ 
ständnis  für  die  dadurch  verzögerte  Absendung  der 
bestellten  Zusammenstellungen.  —  Besitzt  jemand 
das  Abzeichen  (Wappen)  der  Körte-Oberschule? 
—  Unser  nächstes  Treffen  findet  am  Sonnabend, 
dem  2.  November,  im  Hotel  Europäischer  Hof  in 
Hamburg  (gegenüber  dem  Hauptbahnhof,  neben 
dem  Deutschen  Schauspielhaus)  statt. 

Königsberg-Land 

Krrl» Vertreter :  Fritz  Ulbert.  Telefon  (05481)  2388, 
SchleslerstraBe  27,  4540  Lengerlch 

Ortstreffen  Maulen  und  Heldemaulen  —  Die 

Einwohner  von  Maulen  und  Heidemaulen,  Kirch¬ 
spiel  Haffstrom,  hatten  Ende  April  ihr  Ortstreffen  in 
Olpe  im  Sauerland  unter  Leitung  von  Walter 
Schirrmacher  zum  zweiten  Mal  durchgeführt.  Auch 
dieses  Mal  war  das  Wiedersehen  mit  großer  Freude 
und  vielen  überraschenden  Begegnungen  verbun¬ 
den  und  a  Ile  Teilnehmer  von  43  bis  80  Jahren  äußer¬ 
ten  den  Wunsch,  im  Mai  nächsten  Jahresein  weite¬ 
res  Treffen  durchzuführen.  Anregungen  und  Wün¬ 
sche  dafür  nimmt  schon  jetzt  Walter  Schirrmacher, 
Telefon  (0  4185)  3164,  Am  Osterberg  16  a,  2105 
Seevetal  12,  entgegen. 

Neidenburg 

Kreis  Vertreter:  Wolf- Joachim  Becker,  Telefon  (0211) 
306954,  MartlnstraBe  93,  4000  Düsseldorf  1 

Omulefofener  Treffen  —  Ostpreußen  ist  Ostfries¬ 
land,  das  ist  nicht  weiter  ungewöhnlich.  Denn  nach 
dem  Krieg  hat  es  viele  Heimatvertriebene  in  diesen 
Landstrich  an  der  Nordsee  verschlagen.  Aber  ein 
Ostpreußentreffen  in  Ostfriesland,  das  hatte  es  bis¬ 
her  doch  nur  selten  gegeben.  Am  Himmelfahrtstag 
kamen  auf  Einladung  von  Karl  und  Gerhardine  Ro- 
galla  68  Gäste,  davon  über  die  Hälfte  gebürtige 
Omulefofener,  in  das  ostfriesische  Dorf  Holtland. 
Viele  hatten  sich  schon  häufig  auf  den  Heimattref¬ 
fen  oder  bei  anderen  Gelegenheiten  gesehen  und 
sind  zum  Teil  auch  eng  befreundet  Doch,  daß  so 
viele  Omulefofener  einmal  unter  sich  waren,  gab  es 
bis  dahin  nicht.  Aus  allen  Teilen  der  Bundesrepu¬ 
blik  waren  sie  angereist.  Ältester  Teilnehmer  war 
der  83jährige  Erich  Reiß.  Neben  vielen  Gelegenhei¬ 
ten  zum .  Klönschnack“,  wie  man  in  Ostfriesland  die 
gemütliche  Plauderei  bei  einer  Tasse  Tee  nennt,  gab 
es  ein  buntes  Programm,  das  durch  das  schöne  Wet¬ 
ter  noch  begünstigt  wurde.  So  feierten  die  Omulef¬ 
ofener  ein  Waldfest  und  unternahmen  eine  Bus¬ 
rundfahrt  entlang  der  Küste.  Für  zusätzliche  Unter¬ 
haltung  sorgten  zwischendurch  junge  Akkordeon¬ 
spieler,  Jagdhombläser  und  eine  Volkstanz-  und 
T rachtengruppe.  Am  Ende  waren  sich  alle  einig,  daß 
dieses  gelungene  Dorftreffen  nicht  das  letzte  sein 
sollte.  Ein  Wiedersehen  gab  es  für  viele  schon  wie¬ 
der  auf  dem  Deutschlandtreffen  aller  Ostpreußen  zu 
Pfingsten  in  Düsseldorf. 

Fahrt  In  die  Heimat  —  Die  Omulefofener  planen, 
im  Herbst  nächsten  Jahres  (1986)  mit  einem  Bus 
nach  Ostpreußen  zu  fahren  und  dabei  Stadt-  und 
Kreis  Neidenburg  und  insbesondere  auch  ihren 
Heimatort  Omulefofen  zu  besuchen.  Wer  Interesse 
an  einer  solchen  Fahrt  hat,  wendet  sich  bitte  an 
Landsmann  Karl  Rogalla,  Telefon  (0  49  50)  21  34, 
Norderstraße  23,  2951  Holtland-Nücke. 
Ortelsburg 

Krel« Vertreter:  Gustav  Heybowltz,  Telefon  (052  58) 
7882,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle 

Orteisburger  Turner  —  In  der  Zeit  vom  8.  bis  1 1. 
Juli  wollen  wir  uns  in  der  Landestumschule  Melle 
auf  Einladung  des  Oberturnwarts  Gustav  Gorontzi 
und  Heinz  Kaschewski  im  Kreise  der  Orteisburger 
Turner  Wiedersehen. 

Der  Ortsvertrauensmann  für  Montwftz,  Gustav 
Schuster,  jetzt  wohnhaft  Berliner  Ring  8, 4550  Bram- 
sc  he  3,  begeht  am  5.  Juli  seinen  97.  Geburtstag.  Er  ist 
der  älteste  seiner  Heimatgemeinde  und  würde  sich 
über  Geburtstagspost  von  seinen  Landsleuten  freu¬ 
en.  Seit  drei  Jahren  ist  er  erblindet,  doch  geistig 
noch  beweglich.  Anläßlich  meines  Besuches,  den 
ich  ihm  vor  kurzem  abstattete,  bat  er  mich.  Ab¬ 
schiedsgrüße  an  seine  Landsleute  auszurichten. 
Noch  mit  93  Jahren  kam  er  nach  Essen  zum  Kreis¬ 
treffen,  um  über  seine  Reise  nach  Hause  in  sein  lie¬ 
bes  Montwitz  zu  berichten.  Er  war  sehr  traurig,  denn 
von  seinem  Zuhause  fand  er  nur  Reste  von  Funda¬ 
menten.  Die  Kreisgemeinschaft  Ortelsburg  grüßt 
ihren  treuen  Landsmann  zu  seinem  hohen  Geburts¬ 
tag. 

Gemeinde  Molthlenen  —  Horst  Gonska,  früher 
Moithienen,  jetzt  Am  Schützenholz  1 5,  3044  Neu¬ 
enkirchen,  ist  dabei,  seine  Landsleute  zu  erfassen 
und  bittet  sie,  sich  beim  Hauptkreistreffen  am 
Sonntag,  15.  September,  in  Essen  im  Saalbau  an 
einem  für  Moithienen  ausgewiesenen  Tisch  zahl¬ 
reich  zu  versammeln. 

Kirchsplel-/Gemelndetreffen  —  Sehr  förderlich 
für  unsere  Erfassung  und  Betreuung  sind  die  Kirch¬ 
spiel-  bzw.  Gemeindetreffen.  Sie  werden  regelmä¬ 
ßig  durchgeführt  für  Kobulten  von  Irmgard  Lämm¬ 
chen,  geb.  Puchalski,  Spitalstraße  19,  7808  Wald- 
kirch  3;  für  Rheinswein  von  Ottilie  Bubel,  geb. 
Czunczik,  Blumenstraße  51,  4358  Haltern  5;  für  Alt¬ 
kirchen  von  Lotte  Domsalla,  geb.  Wnendt,  Hein- 
rich-Heine-Straße2, 4650  Gelsenkirchen-Horst;  für 
Schöndamerau  von  Helene  Deptolla.  geb.  Bo- 
rowskl,  Kurt-Schumacher-Straße  8, 4390  Gladbeck; 
lür  Leschienen  Adelheit  Sakuth,  geb.  Puzicha,  Pla¬ 
tanenweg  32,  2080  Pinneberg;  für  Wilhelmshof  von 
Erich  Sadlowskl,  Reiterwinkel  7, 4780Llppstadt ;  lür 


Menseuth  von  Georg  Chittka,  Wollenbütteler  Stra¬ 
ße  55  ^3307  Schöppenstedt;  für  Liebenberg  hat  sich 
WHH  Tanbach  (Ta^ki)  boreiterklärt,  die  Betreuung 
zu  übernahmen.  Er  wohnt  Waldemey  22  A.  4300 
Essen  1 2.  Die  drei  letzten  sind  ihrer  Heimatgemcin- 
dl  besonders  verpflichtet ;  sie  treten  das  ehrenvoHe 
Erbe  ihrer  Väter  an,  die  einst  in  der  Heimat  d'e  Ge¬ 
schicke  ihrer  Bürger  mit  ausgewogener  Hand  lenk¬ 
te  Urlaubszelt  hat  in  verschiedenen  Bundes¬ 
ländern  begonnen.  Viele  unserer  Landsleute  nut¬ 
zen  die  Zeit,  um  Verwandte  und  Bekannte  aulzusu¬ 
chen.  Besuchen  Sie  aber  auch  unsere  Patenstadt 
Herne.  Herne  hat  viele  Freizeiteinrich  tungen,  einen 
Hafen,  ein  bedeutendes  Museum,  in  dem  sich  auch 
unser  Orteisburger  Heimatzimmer  befindet  mit 
einer  Fotosammlung  und  einigen  wertvollen  Erin¬ 
nerungsstücken,  die  auf  unsere  Herkunft  und  den 
Leidensweg  der  Vertreibung  hinweisen.  Sie  linden 
es  im  Stadtteil  Herne  2  ( Wanne-Eikel),  Unser-Fntz- 
Straße  108.  Führt  Sie  Ihr  Urlaubsweg  aber  in  den 
Raum  Lüneburg,  so  ist  dort  in  der  Salzstraße  25—26 
das  ostpreußische  Jagd-  und  Landesmuseum  mit 
einer  ungeahnt  großen  Sammlung  von  Trophäen 
und  anderen  wertvollen  Stücken,  die  ein  ein¬ 
drucksvolles  Bild  unserer  Heimatprovinz  geben. 
Landsleute,  die  in  Bayern  Erholung  suchen,  linden 
in  Ellingen  im  Deutschordensschloß  im  ostpreußi¬ 
schen  Kulturzentrum  eine  Sammlung  heimatlichen 

Kulturguts.  Hier  im  Umkreis  von  Ellingen— Wei¬ 
ßenburg,  ander  Pforte  zum  schönen  Altmühltal,  be¬ 
kommen  Sie  immer  eine  preiswerte  Pension  mit 
einer  sehr  nahrhaften  Küche.  Urlauber, dieauf  ihrer 
Fahrt  die  Autobahn  Dortmund — Kassel  oder  auch 
umgekehrt  benutzen,  können  ihre  Reise  bei  der  ab- 
fahrt  Büren  oder  Haaren  im  Kreis  Paderborn  unter¬ 
brechen,  um  der  Wewelsburg,  einer  sehr  interes¬ 
santen  Anlage  (Dreiecksburg)  einen  Besuch  abzu¬ 
statten.  Sie  enthält  eine  ostdeutsche  Abteilung. 
Ganz  in  der  Nähe  liegt  auch  das  Kloster  Böddeken 
mit  dem  großen  Soldatenfriedhof  Friedenstal  mit 
Gefallenen,  die  in  den  letzten  Tagen  vor  Kriegsende 
im  Kampf  gegen  eine  feindliche  Übermacht  ihr 
Leben  gelassen  haben.  Der  Vorstand  wünscht  sei¬ 
nen  Orteisburgern  erholsame  Urlaubstage  und,  so¬ 
weit  sie  auf  große  Fahrt  gegangen  sind,  eine  gesunde 


Osterode 

Krel« Vertreter:  Walter  Baselau,  Tel.  (0511)  737765, 
Nlederrader  Allee  4,  3012  Langenhagen. 

Famlllennachrtchten  —  Für  die  in  Vorbereitung 
befindliche  Folge  64  der  Osteroder  Zeitung  bitten 
wirschon  jetzt,  uns  rechtzeitig  alle  Nachrichten  aus 
unserer  großen  Osteroder  Familie  zu  übermitteln. 
Vor  allem  bitten  wir  um  Bekanntgabe  von  Geburts¬ 
tagen  (70.,  75.  und  ab  80  alle),  silberne,  goldene  und 
diamantene  sowie  eiserne  Hochzeiten,  Geburten, 
Ernennungen,  Beförderungen,  Auszeichnungen 
sowie  Todesfälle.  Die  Mitteilungen  sind  an  Maria 
Teichert,  Telefon  (04  31)  31  49  16.  Rungholtplatz  3, 
2300  Kiel  1,  zu  richten. 

Ehemalige  Behringschüler  —  Auf  Einladung  von 
Astrid  Grenda  (Berlin)  fanden  sich  über  hundert 
ehemalige  Schülerinnen  und  Schüler  der  Behring¬ 
schule  Hohenstein  zu  einem  Wiedersehen  in  Kassel 
zusammen.  Die  Freude  über  das  Erkennen  manches 
Ehemaligen  fand  zum  Teil  lautstark  seinen  Aus¬ 
druck.  Kreisvertreter  Walter  Baselau  war  zu  dem 
Treffen  erschienen  und  berichtete  über  die  Arbeit 
der  Kreisgemeinschaft  und  das  bevorstehende 
Kreistreffen  in  Osterode  am  Harz  am  Sonnabend, 
28.,  und  Sonntag,  29.  September.  Er  lud  alle  ehema¬ 
ligen  Behringschülerinnen  und  -Schüler  ein,  an  der 
feierlichen  Einweihung  einer  Gedenkstätte  für  Emil 
von  Behring  im  Gymnasium  in  Herzberg  am  Sonn¬ 
abend,  28.  September,  teilzunehmen.  Die  Behring¬ 
werke  in  Marburg  haben  zur  Ausgestaltung  der  Ge¬ 
denkstätte  Material  zur  Verfügung  gestellt,  u.  a.  die 
farbige  Wiedergabe  einer  Urkunde  über  die  Verlei¬ 
hung  des  Nobelpreises  für  Medizin,  den  Behring  als 
erster  Mediziner  1901  erhielt. 


Preußisch  Eylau 

Kreisvertreter:  Wilhelm  von  der  Trenck,  Telefon 
(06201)  15871,  Birkenweg  33,  6940  Weinhelm 

Bildband  —  Die  Gestaltung  unseres  Bildbandes 
nimmt  feste  Formen  an  und  mit  seiner  Herausgabe 
ist  wohl  im  Jahre  1 986  zu  rechnen.  Die  Bilddarstel¬ 
lung  der  einzelnen  Gemeinden  und  Orte  erfolgt 
nach  Kirchspielen  und  es  kann  schon  jetzt  gesagt 
werden,  daß  manche  von  ihnen  sehr  reichhaltig  ver¬ 
treten  sind  und  andere  wieder  weniger.  Das  liegt  an 
der  Anzahl  der  in  unserem  Bildarchiv  vorliegenden 
Bilder.  Liebe  Landsleute,  das  liegt  teilweise  auch  an 
Ihnen,  die  Sie  sich  nicht  von  den  sorgsam  gehüteten 
Schätzen  der  Heimaterinnerung  trennen  wollen. 
Bitte,  suchen  Sie  noch  einmal  nach,  sicher  finden  Sie 
noch  Aufnahmen  aus  der  Heimat.  Diese  Bilder 
gehen  Ihnen  nicht  verloren.  Sie  erhalten  sie  nach 
einer  geraumen  Zeit  wieder  unbeschädigt  zurück. 
Lm.  Schulz,  der  Herausgeber,  kennt  sein  Metier  und 
sorgt  für  die  Rücksendung.  Dieses  ist  die  letzte  und 
beste  Möglichkeit,  unseren  Heimatkreis  bildlich  so 
darzustellen,  daß  möglichst  viele  Orte  erfaßt  wer- 
den.  Schimpfen  Sie  später  nicht,  wenn  Ihr  Heimat- 
ort  nicht  zu  finden  ist.  Was  wir  nicht  haben,  können 
wir  nicht  bringen.  Erwünscht  sind  alle  Bilder  mit 
Landschafts-  Orts-,  Hof-  und  Häuseraufnahmen, 
aber  auch  solche  bei  der  Arbeit  in  der  Land-  und 
Forstwirtschaft,  vor  allem  auch  im  Handwerk.  Auch 
Schulklassenbilder,  Aufnahmen  von  Konfirmation, 
Kommunion.  Hochzeit,  Kindtaufe,  Begräbnissen, 
von  Feiern  und  Festen  sind  erwünscht.  Denn  der 
Bildband  soll  nicht  nur  Landschaft.  Städte  und  Orte, 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 

Genchäftsslelle:  Parkallee  84/86.2000  Hamburg  13.  Tele¬ 
fon  (0  40)  44  65  41  und  44  65  4Z 

l.andesgruppen  Nordrhein- Westfalen  und  Hes¬ 
sen  —  Wer  macht  mit?  Wer  möchte  einige  Tage  im 
Zeltlager  das  einmalige  Erlebnis  einer  alles  verbin¬ 
denden  Kameradschaft  erleben?  Die  Landesgrup¬ 
pen  Hessen  und  Nordrhein- Westfalen  der  GJO  füh¬ 
ren  vom  11.  bis  14.  Juli  in  der  nördlichen  Eifel  ihr 
diesjähriges  Sommerlager  durch  und  haben  noch 
einige  freie  Plätze  anzubieten.  Aufgerufen  sind  alle 
Kinder  und  Jugendliche  ab  1 0  Jahren.  Bei  Spiel  und 
Spaß,  Singen  und  Volkstanz,  Basteln  und  Werken. 
Wanderungen  und  Sport  sowie  Gesprächskreisen 
und  Fahrtentechniksollte  eigentlich  für  jeden  etwas 
dabei  sein.  Bei  uns  hat  sich  noch  niemand  gelang- 
weilt.  Wir  bieten  Alternativen  zum  langweiligen 
Fernsehabend,  bei  uns  wird  nicht  ausgestiegen, 
sondern  mitgemacht.  Mit  50  DM  (weitere  Geschwi- 
sterzahlen  40DM)  ist  jederdabei,  Fahrtkosten  wer¬ 
den  bei  einem  Eigenanteil  von  t5  DM  erstattet. 
Weitere  Informationen  bei  Bertram  Graw,  Telefon 
(0  24  29)  5  85.  Im  Geyberg  3, 5 1 65  Hürtgen  waid-Gey. 

Berlin 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Georg  Vögert, Telefon 
(030)  821  2096.  Bugge.traOe  6,  1000  Berlin  41.  Ge¬ 
schäftsführung:  (0  30)  261  10  46.  Oeutschlandhaus,  Stre- 
semannstraße  90,  1000  Berlin  6t 

1 3.  Juli,  Sbd.,  Bartenstein,  1 6  Uhr,  Deutschlandhaus, 
Stresemannstraße  90,  Raum  210 

14.  Juli,  So.,  Rastenburg,  15.30  Uhr,  Deutschland¬ 
haus,  Stresemannstraße  90,  Kasino. 

Hamburg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Scherkus.  Telefon 
(0  40)  55t  2202,  Gotenweg  16,  2000  Hamburg  61 
BEZIRKSGRUPPEN 

Nord  —  In  Anerkennung  ihrer  langjährigen  Tätig¬ 
keit  in  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  wurde 
Elma  Döhring  zum  Ehrenmitglied  der  Gruppe  Nord 
gewählt.  Die  stets  freundliche  und  treue  Ostpreußin 
aus  Wildwiese  (Oschke),  Kreis  Elchniederung,  ein 
.Nikolauskind"  des  Jahres  1909,  mußte  1944  mit 
ihren  Kindern  die  Heimat  verlassen,  ln  Adorf  im 
Vogtland  fand  sie  Unterkunft  und  Arbeit  als  Handar¬ 
beitslehrerin  im  Schuldienst  von  1 945bis  1 956.  Spä¬ 
ter  siedelte  sie  nach  Hagen/Westfalen  über,  wo  sie 
in  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  und  im  BdV 
aktiv  wurde.  Ihr  besonderes  Interesse  galt  dem  ost- 
preußischen  Gesang  und  der  ost  preußischen  Musik. 
1 967  kam  Elma  Döhring  nach  Hamburg  und  melde¬ 
te  sich  bei  der  Bezirksgruppe  Fuhlsbüttel  (jetzt 
Hamburg-Nord).  Bald  wurde  sie  Vorsitzende  der 
Frauengruppe.  Heute  sorgt  sie  für  das  seelische 
Wohl  der  Mitglieder,  indem  sie  Geburtstagskinder 
betreut  und  den  Traurigen  stets  helfend  zur  Seite 
steht.  So  glaubt  man  ihr  gerne,  wenn  sie  sagt,  sie 
habe  in  der  Gemeinschaft  der  Heimatvertriebenen 
die  Erfüllung  ihres  Lebens  gefunden. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Heiligenbell  —  Donnerstag,  1 8.  Juli,  Busfahrt  zur 
Hoh  wachter  Bucht,  Abfahrt  1 0  Uhr,  Moorweide,  ge¬ 
genüber  Damm  torbahnhof.  Rückkehr  gegen  1 9  Uhr. 
Kosten  für  Mitglieder  der  Kreisgruppe  und  deren 
Angehörige  10  DM,  für  Nichtmitglieder  20  DM. 
Anmeldung  durch  Überweisung  auf  das  Konto 
.Charlotte-Laser-Sonderkonto".  Postgiroamt  Ham¬ 
burg,  Nummer  472  683-209.  Im  Preis  sind  enthalten 
Busfahrt,  Mittagessen  und  Kaffeegedeck.  Eine  An¬ 
meldung  durch  Erscheinen  am  Bus  und  Barzahlung 
vor  der  Abfahrt  kann  nur  anerkannt  werden,  wenn 
noch  freie  Plätze  vorhanden  sind. 


gesausflug  nach  Lüneburg.  Besichtigung  des  Klo¬ 
sters  Lüne  und  des  ostpreußischen  Jagdmuseums. 

Rückfahrt  über  den  Sachsenwald  mit  Kaffeepause. 

Anmeldungen  im  Informationsbüro  Bad  Schwar¬ 
tau,  Markt. 

Glückstadt  —  Herzliche  Grüße  des  erkrankten 
Vorsitzenden  Horst  Krüger  überbrachte  Herbert 
Klinger  den  Mitgliedern  und  Gästen  der  Gruppe  zur 
Monatsversammlung.  Als  Vortragende  war  Bür¬ 
gervorsteherin  Ina  Maria  Kunkelmoor,  Lägerdorf, 
gewonnen  worden.  Sie  berichtete  zunächst  über  die 
Patenschaftsarbeit  ihrer  Gemeinde  für  die  Lands¬ 
leute  aus  Schippenbeil  sowie  über  die  Errichtung 
einer  Schippenbeiler  Heimatstube  in  Lägerdorf. 

Angeregt  durch  die  Patenschaft  unternahmen  meh¬ 
rere  Lägerdorfer  Bürger  eine  Fahrt  nach  Ostpreu¬ 
ßen,  um  Land  und  Leute  kennenzulernen.  Wegen 
der  dort  herrschenden  Mangelzustände  nahmen  sie 
einen  großen  Anhänger  mit  Hilfsgütern  mit.  Ina 
Maria  Kunkelmoorschilderte  anschaulich  den  Ver¬ 
lauf  der  Fahrt,  die  wirtschaftlichen  und  sozialen 
Verhältnisse  und  die  Dankbarkeit  der  Menschen 
für  die  mitgebrachten  Sachen.  Alles  belegte  sie  mit 
entsprechenden  Lichtbildern.  Gezeigt  wurden  auch 
Aufnahmen  der  Städte  Bartenstein,  Schippenbeil, 

Marienburg,  Bischolstein  und  Könitz.  Die  Anwe¬ 
senden  dankten  der  Referentin  mit  Beifall,  Herbert 
Klinger  mit  einem  Blumenstrauß.  Abschließend  be¬ 
richtete  Herbert  Klinger  über  den  Stand  der  Bemü¬ 
hungen  zur  Errichtung  einer  .Ostdeutschen  Stube" 
in  Glückstadt. 

Niedersachsen 

Vorsitzender:  Ernst  Rohde.  Nord:  Werner  Hoffmann, 

Telefon  (058  22)  8  43,  Max-Eyth-Weg  3,  3112  Ebstorf. 

Süd:  Ernst  Rohde,  Telefon  (05321/23950),  Hubertus-  Zeichnung  überreicht:  Ehrenzeichen  an  Christel 
weg  45,  3380  Goslar.  Weser-Ems:  Fredl  Jost,  Telefon  Raddatz-Meusel,  Gruppe  Wesel;  Theodor  Löffler, 
(05431)  3517,  HasestraBe  60,  4570  Quakenbrück  Chorleiter  Düsseldorf;  Herbert  Gell,  Gruppe 

Göttlngen  —  Dienstag.  9.  Juli,  15  Uhr,  Ratskeller,  Hagen.  Verdienstabzeichen  an  Frieda  Wedler, 
Treffen  der  Frauengruppe  zu  einem  ostpreußi-  Gruppe  Rheda- Wiedenbrück,  und  Renate  Budnik, 
sehen  Nachmittag.  Landsmännin  Schneider  wird  Gruppe  Ennepetal. 

Ged’ch'e  “nd  Geschichten  vortragen  Landsmän-  Güters|oh  _  Sonnabend,  6.  Juli.  14  Uhr.  alter 
nm  Schodder  sorgt  für  musikalische  Unterhaltung.  Busbahnho(,  Abfahrtder  Männergruppe  nebst  Ehe- 

Aul  der  sehr  gut  besuchten  Jum- V  eranstaltung  jrauen  und  Gasten  zur  Grillparty  in  Oerlinghausen, 
wurden  Dias  von  Pommern  mit  sehr  großem  Inter-  ~  r  L  ** 

esse  aufgenommen,  besonders  die  Landschaftsauf-  ^rford  -  Dfr  Frauennachm.ttag  war  wieder 
nahmen  waren  ausgezeichnet.  Langer  Beifall  für  gut  besucht.  Die  Leiterin  der  Frauengruppe  konnte 
Landsmännin  von  Boehn  war  der  Dank  aller  Anwe-  ?uc.he!n  neues  Mitglied  begrüßen.  Nach  dem  Kal- 
senden  teetrinken  gab  Ingrid  Heveling  einen  ausführlichen 

Oldenburg  -  Der  Leiter  des  Sozial-  und  Aus-  ^rich'  ü_ber  di,e  Westpreußen-Tagung  in  Unna¬ 
gleichsamts  Stadtoberamtsrat  Groeneveld,  unter-  Mas5f n’  Eine  interessante  Erzählung  aus  dem  Buch 
richtete  die  Teilnehmer  bei  der  Juni- Veranstaltung  von.  G°ßo1'"'  |n  der  auch  uber  e.ne  Re.se  in  die  Hei- 
der  Frauengruppe  über  die  sozialen  Maßnahmen  mat  benchtet  wurde,  verlas  Landsmännin  Wehr- 
der  Stadt.  Die  Zuschüsse  Oldenburgs  auf  sozialem  ™nn’  ^mlsmänn.n  Al  ert  berichtete  über  das 
Gebiet  seien  .Spitze  in  Niedersachsen".  Jeder  Be-  He.matkre.streffen  der  Strasburger  in  H.tzacker. 
dürftige  erhalte  ausreichende  Zuwendungen  zu  Hessen 

seinem  Lebensunterhalt  Es  entbehrt  nach  Auffas.  Vors  der  Unde,Kruppt,:  Annel)eiw  Franz,  geb.  Wlott- 
sung  des  Referenten  |eder  Grundlage,  von  einer  kowsk|iTe|.  (0  2771)  5944,  Hohl  38,  6340  Dtllenburg  I 
neuen  Armut  zu  sprechen.  Die  interessante  Aus-  Sudl  Allendorf  _  Mittwochi ,  7.  juh, ,  9  uhr,  Re. 
uhrung  endete  mit  einer  Diskussion.  Nachdem  stauran(  _Zum  Ahrensbrunnen.  Bahnhofstraße  2, 
Landsmännin  Batorat  einen  Bericht  über  das  Diavortrag  über  Ost- und  Westpreußen  und  Danzig. 
Deutschlandtreffen  gegeben  hatte,  fand  der  Nach-  cu  r,.  .  _  .  ,  _ 

mittag  mit  einigen  Uedem  seinen  Ausklang.  -  Fulda -Dienstag,  16.  Juh,  Sommerfest  der  Frau- 

Mittwoch.  10.  Juli,  Nachmittagsfahrt  nach  Wies-  enEruPPe  >n  der  Rhon. 
moor. 

Stade  —  Donnerstag,  18.  Juli,  1Z30  Uhr,  Regie-  Saarland 
rung,  Abfahrt  zum  Botanischen  Garten,  Hamburg.  Vorsitzende  der  Undesgruppe:  Edith  Jochen»,  Telefon 

(0  68  35)  79  9 1 ,  Friedhof  str.  47, 6645  Becktngen-  Haustadt 
Nordrhein- W  estf  alen  Landesgruppe  —  Sonntag,  21 .  Juli,  7  Uhr,  Haupt- 

Vors.  der  Undesgruppe:  Alfred  MlkolelL  Geschäftsstel-  post  Saarbrücken,  7.30  Uhr,  Bahnhof  Lebach,  Ab¬ 
te:  Tel.  (02  11)  39  5763,  Neckarstr.  23,  4000  Düsseldorf  fahrt  des  Busses  an  die  Mosel  mit  Moseldampfer- 

Düsseldorf  —  Von  der  Landesgruppe  Nordrhein-  fahrt.  Anmeldung  telefonisch  an  die  Landesvorsit- 
Westfalen  wurde  folgenden  Landsleuten  eine  Aus-  zende  erbeten. 


Lehrerfnnen-Examen  ln  Elbing  —  Wer  würde  nicht  gerne  von  solch  netten  Lehrerin¬ 
nen  unterrichtet  werden?  Der  Schulstreß,  der  nicht  nur  die  Schüler  plagt,  stand  ihnen 
noch  nicht  ins  Gesicht  geschrieben.  Denn  die  jungen  Schulmeisterinnen  freuten  sich 
zunächst  einmal  über  ihr  1 944  in  Elbing  bestandenes  Examen  und  taten  dies  jedem  mit 
ihrem  sonnigen  Strahlen  kund.  So  hatten  es  diese  freundlichen  jungen  Frauen  auch 
Albert  Hartwig  angetan,  der  in  Elbing  in  der  Gollwitz-Kaserne  beim  Prüfkommando 
Gruppe  Stuck  und  im  Abnahme-Stab  war.  Von  ihm  bekamen  wir  dieses  Foto,  zu  dem  er 
u.  a.  schreibt:  .Die  zweite  von  rechts  in  der  ersten  Reihe,  Margot  Jeromin  (in  der  Blu¬ 
menbluse),  war  eine  gute  Kameradin.  Wo  mag  sie  geblieben  sein?"  Zuschriften  unter 
dem  Kennwort  .Erinnerungsfoto  548“  an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblatts,  Postfach 
32  32  55,  2000  Hamburg  1 3,  leiten  wir  gern  weiter.  sk 


Ehrenmalfeier  in  Göttingen 


Schleswig-Holstein 

SÄ  dTcMon Cio43Pt)e55 38 'lT  VMlhelmlnen- 
"‘"ßad^h wartauK— ' Dienstag,  9.  Juli,  Fahrt  nach 


Allgemeines 
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dies.  —  Montag,  15.  Juli,  19  Uhr,  Heimatmuseum, 
.Mit  Pinsel  und  Zeichenstift',  Gespräch  mit  der  ost¬ 
preußischen  Malerin  Klaudia  Hammerbacher.  — 
Was  dem  Schwaben  die  Maultaschen  bedeuten, 
sind  für  den  Ost-  und  Westpreußen  Kartoffelkeil- 
chen  mit  gebratenen  Zwiebeln  und  Spirgel.  Das 
und  vieles  andere  mehr  gab  es  bei  den  ost-  und 
westpreußischen  Frauen  im  Jupiter-Back-  und 
Kochstudio.  Nicht  nur  das  Treffen  stand  im  Vorder¬ 
grund,  sondern  das  Zubereiten  heimatlicher  Leib¬ 
gerichte  und  Backwaren.  Alles  waren  Volltreffer, 
wie  z.  B.  die  Sauerampfersuppe  mit  hartgekochten 
Eiern  und  Salzkartoffeln,  dann  Schmandschinken, 
Aal  in  Gelee  mit  Bratkartoffeln  und  verschiedenen 
leckeren  Salaten,  Schmandheringen,  Schaltenoßes 
(Kalte  Nasen)  mit  gebräunter  Butter,  Zucker  und 
Zimt,  Waffeln,  Biechfladen,  Mohnstriezel  und  vie¬ 
les  andere  mehr.  Köchinnen.  Schmecker  und 
Schmengerer  gab  es  genügend.  Gewürzt  wurde  mit 
ostpreußischem  Humor. 

Bayern 

Vors,  der  Landesgmppe:  Hermann  Rosenkranz,  Telefon 
(0  91  31)  3  85  39,  Erwin- Rommel-Straße  6, 8520  Erlangen 
Ansbach  —  Sonnabend,  13.  Juli,  19  Uhr,  Früh¬ 
lingsgarten,  Monatstreffen  mit  Dias  und  Berichten 
über  die  Reise  nach  Ostpreußen  im  Mai/Juni.  —  Die 
landsmannschaftliche  Gruppe  kann  wieder  auf  ein 
erfolgreiches  erstes  Halbjahr  zurückblicken.  Im  Ja¬ 
nuar  fand  ein  geselliges  Beisammensein  mit  Grütz¬ 
wurstessen  statt.  Höhepunkt  des  Quartals  war  die 
öffentliche  Veranstaltung  mit  dem  Thema  .Die  Hu¬ 
genotten  1685-1985*  mit  Stadtarchivar  Lang  als 
Festredner  und  feierlicher  Umrahmung  durch  die 
GJO.  Der  Vorstand  konnte  300  Besucher  begrüßen. 
Die  Jahreshauptversammlung  im  April  brachte 
einen  Rückblick  auf  die  Arbeit  des  Vorjahres.  Am  8. 
Mai  fand  am  Vertriebenen-Ehrenmal  eine  Gedenk¬ 
stunde  statt.  Der  Muttertag  wurde  wieder  durch  den 
Frauenkreis  und  die  Jugendgruppe  verschönt.  Im 
Mai  reisten  einige  Landsleute  nach  Ost-  und  West¬ 
preußen,  Danzig  und  Pommern.  Der  Kulturabend 
im  Juni  hatte  das  Thema  .Die  Hugenotten  heute*. 
Referentin  war  Stadträtin  d'Avance. 


Schomstraße  39,  Rückschau  über  die  Treffen 
1984/85  und  Vorschau  für  1985/86. 

Kelhefm  —  Montag,  8.  Juli,  Busfahrt  zum  1  OOOjäh- 
rigen  Berching  im  Naturpark  Altmühltal.  Abfahrt  1 0 
Uhr  Wöhrdplatz,  Heimkehr  gegen  1 8  Uhr.  Besichti¬ 
gung  von  Stadtmauer,  Chinesenturm,  Marktplatz 
mit  Fachwerkhäusern  und  St.  Lorenzkirche,  ge¬ 
meinsames  Mittagessen.  Anmeldung  unter  Telefon 
(094  41)  7897.  —  Kürzlich  unternahm  die  Gruppe 
einen  Kurzausflug  nach  Bad  Abbach,  dem  in  ganz 
Deutschland  bekannten  Rheumabad.  Landsmann 
Schubring  und  Gattin  empfingen  die  Teilnehmer 
und  übernahmen  die  Führung  durch  die  herrlichen 
Parkanlagen.  Auch  der  Kräuter-  und  Gewürzgarten 
wurde  besichtigt  und  gab  manche  Anregung.  Viele 
Kleintiere  wie  Kaninchen,  Enten  und  Vögel,  teils  in 
freier  Wildbahn,  erfreuten  die  Besucher.  Lm. 
Schubring  wußte  Interessantes  aus  der  Geschichte 
von  Abbach  zu  berichten.  Angelangen  von  den  Kel¬ 
ten  über  Kaiser  Heinrich  bis  zur  Gegenwart  haben 
hier  Kranke  Heilung  und  Erholung  gefunden.  Man 
versuche  jetzt  noch  eine  Thermalquelle  zu  er¬ 
schließen.  Bei  der  anschließenden  Kaffeetafel  in 
einem  gemütlichen  Lokal  wurde  Lm.  Schubring 
Dank  und  Anerkennung  für  seine  Mühe  ausgespro¬ 
chen. 

Tutzing  —  Sonnabend,  13.  Juli,  18  Uhr,  Andech- 
ser  Hof,  Tutzing,  Vortrag  von  Gerhard  Kiesling 
.Pommern”,  ein  Überblick  über  Geschichte,  Bevöl¬ 
kerung  und  Kultur.  —  Sonnabend,  20.  Juli,  Busfahrt 
nach  Schleißheim  zur  Besichtigung  der  Ost-  und 
Westpreußen-Stiftung.  An  dieser  Fahrt  nimmt  auch 
die  Kreisgruppe  Starnberg  teil. 

Ulm  — Sonntag,  14.  Juli,  17.45  Uhr,  Fischerplätz- 
le,  Volkstumsabend  als  Beitrag  des  BdV  zur  Ulmer 
Schwörwoche.  Kurzvorträge  der  Landsleute,  der 
BdV-Chor,  Volkstanzgruppen  und  eine  Musikka¬ 
pelle  gestalten  das  Programm. 

Würzburg  —  Sonnabend,  6.  Juli,  13.30  Uhr,  Resi¬ 
denzplatz,  Abfahrt  des  Busses  zum  Treffen  der  Mit¬ 
glieder  des  Bezirks  Unterfranken  im  Forsthaus  Ilm¬ 
bach.  Gemütlicher  Nachmittag  mit  Kaffee,  Kuchen, 
gemeinsamen  Singen  und  Wandern.  —  Der  Som¬ 


merausflug  in  die  Rhön  war  ein  besonderes  Erleb¬ 
nis.  Die  Fahrt  führte  über  Münnerstadt,  Mellrich¬ 
stadt,  Fladungen,  Bischofsheim  nach  Bad  Bocklet.  In 
Fladungen  besuchte  die  Gruppe  das  Rhönmuseum. 
Nach  dem  Mittagessen  zeigten  Vertreter  des 
Grenzkommissariats  einen  Film  über  die  Zonen¬ 
grenze.  Aul  der  Rückfahrt  wurde  die  Gelegenheit 
genutzt,  auf  der  Hohenrhönstraße  einen  Spazier¬ 
gang  zu  machen. 


Wir  gratulieren 
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zum  75.  Geburtstag 

Baltrusch,  Ernst,  Landwirt,  aus  Kirschkeim,  Kreis 
Labiau,  jetzt  4515Bad  Essen  1 -Harpenfeld,  am  5. 
Juli 

Bartel,  Artur,  aus  Gumbinnen,  Trakehner  Straße  4, 
jetzt  Obernauer  Straße  92. 8750  Aschalfenburg, 
am  10.  Juli 

Behr,  Eva,  geb.  Böttcher,  aus  Heinrichswalde,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Oberbilker  Allee  13,  4000 
Düsseldorf,  am  9.  Juli 

Bistrtck,  Arnold,  aus  Königsberg,  I.R.  1,  jetzt  Anton- 
Bruckner-Straße  19,  8011  Vaterstetten,  am  14. 
Juli 

Dutz,  Emma,  geb.  Masuch,  aus  Rheinswein,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Jahnstraße  239,  7560  Gagge¬ 
nau,  am  10.  Juli 

Flottrong,  Hans,  aus  Wehlau,  Pinnau,  jetzt  Bred- 
stedter  Straße  2,  2370  Rendsburg,  am  13.  Juli 

Gelhaar,  Martha,  geb.  Kubillus,  aus  Insterburg,  und 
Bojehnen,  Kreis  Tilsit,  jetzt  Fichtenstraße  6. 754 1 
Schwann,  am  8.  Juli 

Kellmann,  Heinz,  jetzt  Marienfelder  Allee  176, 1000 
Berlin  48,  am  13.  Juli 

Rogalla,  Paul,  aus  Lötzen,  jetzt  Körnerstraße  64, 
8500  Nürnberg,  am  12.  Juli 

Rosenfeld,  Hildegard.  Realschullehrerin  1.  R..  aus  In¬ 
sterburg,  Jordanstraße  5,  jetzt  Hanröderstraße 
27,  3436  Hess.  Lichtenau,  am  6.  Juli 

Schulz,  Anna,  geb.  Scholtz,  aus  Kathrinfelde,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Hauptstraße  1 4,  2449  Landkirchen, 
am  13.  Juli 

Sokollß,  Sophie,  geb.  Blank,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Lerchenstraße  30a,  2900  Oldenburg,  am  1 1.  Juli 


Welnert,  Margarete,  geb.  Amling.  aus  Deutschen 
weincit,  *  u.iun/i  erreichen  Übel 


zum  70.  Geburtstag  .  A 

Coelle,  Katharina,  geb.  Bock,  aus  Lyck.  jetzt  Am 
Markt  17,  5372  Schleiden,  am  12.  Juli 
Czwikla,  Paul,  aus  Misken,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  Kurfürstenstraße  8,  4047  Dormagen  5,  am 

Dombrowskl,  Heinrich,  aus  Rosenhcide.  Kreis 
Lyck.  jetzt  Aktienstraße  78. 4330  Mülheim,  am  8. 

Foz^Lotte,  geb.  Michel,  aus  Königsberg-Ponarth. 
Jägerstraße  28,  jetzt  Leipziger  Straße  47,  4J00 
Essen  I,  am  10.  Juli  .  , 

Gerber,  Erich,  aus  Steinberk,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Kampstraße  40, 4620  Castrop-Rauxel 
3,  am  1 4.  Juli 

Gonschor,  Ernst,  aus  Talten,  Kreis  Sensburg.  jetzt 
Ringstraße  35,  5411  Weitersburg,  am  12.  Juli 


hörst,  am  10.  Juli 

Losch,  Horst,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Schleusenweg  4, 
2802  Fischerhude,  am  10.  Juli 
Mandel.  Erika,  geb.  Thierfeld,  aus  Gumbinnen, 
Friedrichstraße  8,  jetzt  Gronauer  Straße  1 2, 7000 
Stuttgart  40,  am  14.  Juli 

Obfartel,  Charlotte,  geb.  Skopnik,  aus  Spirgsten, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Gustav-Frenssen-Straße  6, 
2200  Elmshorn,  am  10.  Juli 
Pietsch,  Richard,  aus  Tannenwalde,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Feldmark  24,  2940  Wilhelms¬ 
haven,  am  9.  Juli 

Ragowski,  Hanna,  geb.  Bebritzki,  aus  Gumbinnen, 
Wilhelmstraße  43.  jetzt  Holzmindener  Straße 
19,  3350  Kreiensen,  am  4.  Juli 
Sadlowski,  Hermann,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Liegnit- 
zer  Straße  2,  3008  Garbsen  8,  am  8.  Juli 


zum  Abitur 

Czemper,  Anja  (Czemper,  Hans- Joachim  und  Frau 
Hannelore,  geb.  Ackermann,  aus  Königsberg, 
Goltzallee  26b),  jetzt  Hanhoopsfeld  19,  2100 
Hamburg  90 

Kirsteln,  Britt-Angela  (Kirstein.  Berthold  und  Frau 
Marianne,  geb.  Czemper,  aus  Königsberg,  Goltz¬ 
allee  26b)  jetzt  Letten  5,  7090  Ellwangen 


Augsburg  —  Sonntag,  7.  Juli,  7.30  Uhr,  Justizge¬ 
bäude,  Abfahrt  zum  Sommerausflug.  —  Mittwoch, 
10.  Juli,  15  Uhr.  Cafö  Frei,  Friedberg,  Frauennach- 
mittag. 


„Keine  politischen  Prophezeiungen  der  Kirche“ 


Pommerscher  Kirchentag  mit  Stellungnahme  des  Sprechers  der  PLM  Dr.  Philipp  von  Bismarck 


Erlangen  —  Zum  Abschluß  der  Veranstaltungs¬ 
reihe  des  ersten  Halbjahres  traf  sich  die  Kreisgrup¬ 
pe  zu  einem  gemeinsamen  Abendessen  in  einem 
Gartenlokal  in  Büchenbach.  Nach  der  Begrüßung 
der  zahlreich  erschienenen  Mitglieder  würdigte 
Vorsitzender  Erich  Klein  die  großen  Verdienste  des 
im  Mai  verstorbenen  Landsmanns  Erich  Diester- 
München,  der  sich  sieben  Jahre  als  Landesvorsit¬ 
zender  und  vorher  in  verschiedenen  Ämtern  immer 
unermüdlich  für  die  Belange  der  landsmannschaft¬ 
lichen  Gruppe  eingesetzt  hat.  Danach  gab  Hermann 
Rosenkranz  einen  Bericht  vom  Deutschlandtreffen, 
an  dem  sich  auch  eine  Abordnung  aus  Erlangen  be¬ 
teiligt  hatte,  und  Landsmännin  Zugehör  von  dem 
Treffen  der  Schlesier  in  Hannover. 

Garmisch-Partenkirchen  —  Donnerstag,  1 1.  Juli, 
1 5  Uhr,  Gasthaus  .Am  Kochelberg*,  Partenkirchen, 


Ausden  Heimatkreisen 
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Preußisch  Holland 

Kreinvertreler :  Bernd  Hin*.  Geschäftsstelle :  Telefon 
(0  4821)  60  3299,  Reichenstraße  23,  2210  Itzehoe 

Das  Hauptkreistreffen  der  Kreisgemeinschaft 
Preußisch  Holland  findet  am  21.  und  22.  September 
in  Itzehoe,  Lübscher  Brunnen,  statt.  Bitte  merken 
Sie  sich  den  Termin  vor.  Nähere  Angaben  erfolgen 
spater  an  dieser  Stelle. 

Helmatbrief  —  Der  erste  Heimatbrief  des  Kreises 
Preußisch  Holland  ist  inzwischen  erschienen  und 
versandt.  Einige  Exemplare  sind  noch  vorhanden. 
Alle  Landsleute,  die  ihn  noch  nicht  erhalten  haben, 
sif  h  aber  dafür  interessieren,  bitte  ich  um  schriftli¬ 
che  Bestellung  bei  Kreisvertreter  Bernd  Hinz, 
Mathiasstraße  38,  5030  Hürth.  Für  den  Heimatbrief 
werden  keine  Beiträge  erhoben,  die  Finanzierung 
erfolgt  durch  Spenden  der  Landsleute. 

Ein  wichtiger  Tag  —  Es  ist  der  entscheidende  Tag 
für  eine  Neuauflage  .Geschichte  der  Stadt  Preu¬ 
ßisch  Holland“  von  Amtsgerichtsrat  Helwig  und 
.Geschichte  der  Stadt  Mühlhausen"  von  Dr.  Stark. 
Diese  Werke  sind  seit  langem  vergriffen  und  sollen 
nun,  zu  einem  Band  vereinigt,  neu  aufgelegt  werden. 
Beide  Chroniken  zeichnen  sich  durch  hohen  wis¬ 
senschaftlichen  und  dokumentarischen  Wert  aus 
und  sind  auch  für  die  jüngere  Generation  sehr  le¬ 
senswert.  Ob  das  Vorhaben  finanziell  machbar  ist, 
wird  sich  an  diesemTag,  dem  31.  Dezember,  ent¬ 
scheiden.  Das  Buch,  in  der  genannten  Form  —  beide 
Bände  zu  einem  zusammengefaßt,  kostet  dann  45 
DM  im  Subskriptionspreis  (Bestellung  bei  gleich¬ 
zeitiger  Einzahlung  des  Betrages).  Später  wird  das 
Buch  dann  etwa  53  DM  kosten.  Die  Vorbestellungen 
bis  zum  31.  Dezember  sind  ein  Gradmesser  für  vor¬ 
handenes  Interesse  an  dem  Buch  und  entscheiden, 
ob  es  gedruckt  wird.  Bei  genügenden  Vorbestellun¬ 
gen,  die  an  den  Kreisvertreter  Bernd  Hinz,  Mathias¬ 
straße  38,  5030  Hürth,  zu  richten  sind,  würde  das 
Buch  voraussichtlich  im  Frühjahr  1 985 ausgeliefert 
werden  können. 


Güttingen  (okl)  —  Als  vor  einem  Jahr  das 
Datum  für  den  Pommerschen  Kirchentag  1 985 
festgelegt  wurde,  konnte  niemand  vorausse¬ 
hen,  daß  das  Ende  des  Zweiten  Weltkriegs  vor 
40  Jahren  und  die  Debatten  um  den  8.  Mai  die 
Öffentlichkeit  erregen  würden.  Ganz  andere 
Perspektiven  zeigte  das  Programm  des  Kir¬ 
chentags,  der  vor  kurzem  in  den  Räumen  der 
St.  Johannis-Gemeinde  Göttingen  stattfand: 
Einen  wissenschaftlichen  Vortrag  von  Profes¬ 
sor  Dr.  Dr.  Gerhard  Eimer,  Frankfurt  (Main), 
über  „Pommersche  Dorfkirchen  —  ostwärts 
der  Oder” ;  einen  .Nachmittag  der  Begegnung" 
mit  gemeinsamem  Singen  unter  der  Leitung 
von  Kirchenmusikdirektor  Joachim  Schwarz, 
Hannover,  und  einem  durch  Farbdias  an¬ 
schaulich  gemachten  Erlebnisbericht  von 
Studienrätin  Dr.  Rita  Scheller,  Hannover,  über 
die  Situation  der  evangelischen  Deutschen 
zwischen  Stettin  und  Stolp;  sowie  die  traditio¬ 
nelle  .Motette  in  St.  Johannis“  und  den 
Abendmahlsgottesdienst  am  Sonntag  Kanta¬ 
te  zusammen  mit  der  gastgebenden  Gemein¬ 
de. 

Aber  schon  in  den  .Grußworten“  bei  der 
Eröffnungsveranstaltung  war  man  mitten  in 
der  aktuellen  Diskussion,  als  der  Konvents¬ 
vorsitzende,  Ministerialrat  Erhard  W.  Appe- 
lius,  Bonn,  Anmerkungen  zum  .Wort  des  Frie¬ 
dens"  machte,  das  der  Bund  der  Evangelischen 
Kirchen  in  der  DDR  (vertreten  durch  seinen 
Vorsitzenden,  Landesbischof  Dr.  Johannes 
Hempel)  und  die  Evangelische  Kirche  in 
Deutschland  (vertreten  durch  ihren  Ratsvor¬ 
sitzenden,  Landesbischof  D.  Eduard  Lohse) 
gemeinsam  veröffentlicht  haben.  Sie  galten 
besonders  den  Sätzen  „Wir  bitten  die  Men¬ 
schen,  die  durch  den  Krieg,  durch  seine  Fol¬ 
gen  . . .  besonderes  Leid  erfahren  haben,  nicht 
bitter  zu  werden  und  nicht  eine  Wiederher¬ 
stellung  früherer  Verhältnisse  zu  verlangen, 
die  nicht  zu  haben  ist."  Und:  .Wir  bitten  die 
deutschen  Menschen,  die  heutigen  Belastun¬ 
gen  vor  allem  als  Folge  unserer  Schuld  zu  be¬ 
denken.“ 

Appelius  meinte:  .Auf  deutsche  Verbre¬ 
chen  mußten  nicht  die  Vertreibung  von  1 8  Mil¬ 
lionen  unseres  Volkes,  rund  zwei  Millionen 
Tote  auf  den  Fluchtstraßen  und  der  Verlust 
eines  Viertels  unseres  Staatsgebietes  zwangs¬ 
läufig  folgen.“  Landessuperintendent  Horst 
Hirschler,  Göttingen,  der  als  Vertreter  des 
Landesbischofs  das  Grußwort  sprach,  fand  das 
.Wort  zum  Frieden“,  das  seelsorgerlich  ge¬ 
meint  sei  und  zur  Versöhnung  aufriefe,  „aus¬ 
gezeichnet“. 

Der  Sprecher  der  Pommerschen  Lands¬ 


mannschaft,  Dr.  Philipp  von  Bismarck  MdEP, 
betonte,  der  erste  Satz  dieser  Erklärung  zum 
Frieden  brauchte  nicht  darin  zu  stehen.  „Wie 
können  zwei  Bischöfe  wissen,  welche  Illusio¬ 
nen  sie  uns  nehmen  müssen.  Es  steht  der  Kir¬ 
che  nicht  zu,  politische  Prophezeiungen  zu 
machen."  Gerade  für  die  Kirche  gelte  es,  Got¬ 
tes  Wege  unvorhersehbar  zu  halten.  Vor  allem 
äußerte  von  Bismarck  seine  Enttäuschung 
darüber,  daß  nun  zum  zweiten  Mal  (nach  der 
sogenannten  „Ostdenkschrift") die  Leitungder 
Evangelischen  Kirche  ein  solches  Wort  verab¬ 
schiedet  habe,  ohne  sich  vorher  mit  Sprechern 
der  Vertriebenen  beraten  zu  haben. 

Der  Pommersche  Kirchentag  in  Göttingen 
mit  seinem  Leitwort  „Singet  Gott  dankbar  in 
euren  Herzen"  war  mehr  als  eine  Oase  ge- 


Wesel  —  Der  Einladung  des  Raketen-Artil- 
lerie-Bataillons  150  waren  fast  50  Kameraden, 
teils  mit  ihren  Ehefrauen,  sowie  die  Witwen 
der  inzwischen  Verstorbenen  ins  Offiziers¬ 
heim  in  der  Schillkaserne  gefolgt.  Nach  einer 
stürmischen  Begrüßung  führte  Hauptfeldwe¬ 
bel  Ahlers,  6./1 50,  seine  Gäste  auf  den  großen 
Exerzierplatz.  Dort  fand  das  feierliche  Gelöb¬ 
nis  der  Rekruten  statt. 

Das  Bataillon  war  im  offenen  Viereck  ange¬ 
treten.  Zu  den  Klängen  des  Marsches  „Alte 
Kameraden*  defilierten  die  Fahnen  der  Bun¬ 
desrepublik  und  die  der  USA,  eskortiert  von 
einem  Ehrenzug,  am  Bataillon  vorbei.  Dessen 
Kommandeur,  Oberstleutnant  Schuhwirth, 
sprach  zu  den  Soldaten  und  Gästen  über  die 
Bedeutung  des  Gelöbnisses  und  besiegelte 
dieses  per  Handschlag  mit  den  sechs  abgeord- 
neten  Rekruten.  Nach  dem  Abzug  des  Batail¬ 
lons  wurde  ein  Kranz  am  Ehrenmal  des  Regi¬ 
ments  zu  Ehren  der  Gefallenen  und  Verstor¬ 
benen  niedergelegt.  Hierzu  hatte  das  Bataillon 
ebenfalls  einen  Ehrenzug  gestellt.  Diesmal 
wurde  die  Fahne  des  Infanterie-Regiments  2 
—  Friedensstandorte:  Allenstein,  Ortelsburg, 
Bischofsburg  —  vorangetragen.  Die  Gedenk¬ 
worte  sprach  der  Vorsitzende  der  Kamerad¬ 
schaft,  Egon  Holzapfel. 

Nach  dem  Mittagessen  im  Offiziersheim 
fand  eine  Besprechung  innerhalb  der  Kame¬ 
radschaft  statt.  Dabei  stellte  sich  heraus,  daß 
der  Vorstand  nur  kommissarisch  eingesetzt 


dacht,  in  der  man  —  angesichts  der  bedrohli¬ 
chen  Ost- West-  und  Nord-Süd-Spannung  und 
der  aufregenden  Tagesgeschehnisse  —  Kräfte 
sammeln  kann,  Kräfte  aus  der  Gottesbezie¬ 
hung  und  dadurch  auch  Impulse  aus  der  mit¬ 
menschlichen  Begegnung.  Der  Sonntag  Kan¬ 
tate,  das  Singen  und  Hören,  der  Lobpreis  Got¬ 
tes  machten  diese  Oase  deutlich.  Vor  allem 
war  es  der  Sonntagsgottesdienst,  in  dem 
Stadtsuperintendent  Dr.  Krause,  Düsseldorf, 
Jesaja  35,  das  „Lied  der  Erlösten  des  Herrn" 
mutmachend  auslegte. 

Eine  Busgruppe  mit  Kirchentagsteilneh¬ 
mern  nutzte  die  Gelegenheit,  die  innerdeut¬ 
sche  Demarkationslinie  bei  Niedergandern 
sowie  das  Lager  Friedland  und  das  Heimkeh¬ 
rerdenkmal  zu  sehen.  Wolfgang  Marzahn 


ist.  Holzapfel  bat,  beim  nächsten  Treffen  einen 
ordentlichen  Vorstand  mit  je  einem  Vertreter 
wählen  zu  lassen.  Die  kommissarische  Leitung 
bleibt  bis  dahin  weiter  bestehen. 

Am  Nachmittag  fanden  Vorführungen  des 
Bataillons  für  die  Angehörigen  der  Rekruten 
und  für  die  Gäste  statt.  U.  a.  wurde  ein  Film 
„Raketen  auf  Kreta*  von  der  alltäglichen  Ar¬ 
beit  des  Raketen- Artillerie-Bataillons  gezeigt. 
Ferner  bot  Hauptfeldwebel  Peschen  mit  jun¬ 
gen  Rekruten  Ausschnitte  aus  dem  Ausbil¬ 
dungsprogramm  der  Nahkampfschule.  So 
manche  Leistungen  belohnten  die  Zuschauer 
mit  kräftigem  Applaus.  Die  anschließende 
Waffenschau  war  hochinteressant.  Für  das 
leibliche  Wohl  wurde  mit  Erbsensuppe, 
Würstchen  vom  Grill  und  Bier  gesorgt. 

Zu  einem  geselligen  Abend  mit  den  Solda¬ 
ten  und  deren  Frauen  fand  sich  alles  im  „Gol¬ 
den  Nouget*  ein.  Erlebnisse,  Berichte  und  Er¬ 
fahrungen  wurden  zum  Besten  gegeben.  Die 
Stunden  vergingen  wieder  einmal  viel  zu 
schnell  und  es  war  schon  spät,  als  die  Letzten 
gingen. 

Am  nächsten  Morgen  fand  sich  noch  ein 
kleiner  Kreis  der  „Unentwegten*  zum  Früh- 
schoppen  im  Olfiziersheim  ein.  Mit  guten 
Wünschen  und  auf  ein  baldiges  Wiedersehen 
verabschiedete  der  Kommandeur  des  Batail¬ 
lons  die  Teilnehmer  des  Regimentstreffens. 

Herbert  Grabowski 
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Mitteldeutschland 


Volksmund  spricht  vom  „Gespensterwald 


Den  Barbier 
wiederentdeckt 


che  von  1 935  und  der  Badeort  Wieck  mit  eini-  Barther  Bodden  und  der  Grabow.  T""\er  ßafbier,  einst  als  Bartscherer, 

gen  Holländerwindmühlen  in  der  Nähe.  Beide  Das  .Eingangstor'  Ribnitz— Damgarten  I  J  Haarkünstler  und  auch  medizini- 
sind  alte  Fischerdörfer.  liegt  29  Kilometer  von  Rostock  und  28  Kilome-  JL^ sches  Faktotum  bekannt  und 

Das  Ostseebad  Zingst  erstreckt  sich  ost-  ter  von  Warnemünde  entlernt.  Man  kann  also  nicht  selten  aul  Jahrmärkten  tätig,  ist  in 

wärts  über  die  ganze  gleichnamige  Halbinsel  die  Halbinsel  Fischland — Darß— Zingst  von  derDDRwiederentdecktworden.Dieser 

bis  zum  Ortsteil  Pramort  mit  einem  zur  beiden  Orten  aus,  wo  Hotels  für  westdeutsche  Eindruck  muß  jedenfalls  durch  einen 

Gemeinde  gehörenden  zehn  Kilometer  langen  Touristen  zur  Verfügung  stehen,  bequem  auf  Leserbrief  entstehen,  den  die  Ost-Berli- 

und  zehn  Meter  breiten  feinen  Sandstrand,  der  einem  Tagesausflug  besuchen.  ner  Fachzeitschrift  .Schützen  und  Hel- 

nur  allmählich  ins  Meer  abfällt.  Vielleicht  hat  der  .Gespensterwald'  auf  len“  veröffentlichte. 

Zwischen  dem  Festland  und  dem  Fisch-  dem  Darß  auch  aus  einem  anderen  Grund  als 
land — Darß— 2üngst,  die  wie  der  Zeigefinger  wegen  seiner  unberührten  Natur  seinen  .Wir  als  Friseure  der  PGH  .Neue  Zeit 

einer  linken  Hand  nach  Osten  weisen,  liegt  die  Spitznamen.  Klaus  Störtebeker,  der  von  der  desFriseurhandwerksGera  (PGH  -  Pro- 

charakteristische  Seelandschaft  der  Bodden,  benachbarten  Insel  Rügen  stammte,  soll  dort  duklionsgenossenschalt  des  •  Hand- 

Won  West  nach  Ost  sind  es  der  Ribnitzer  See,  sein  Gold  vergraben  haben.  BfH  werks  —  d.  Rcd.j sindes gewöhnt,  unmit¬ 

telbar  am  Menschen  unsere  Aufgaben 

Im  i  np.  zu  erfüllen“,  heißt  es  da.  Und  weiter:  .So 

wie  wir  uns  in  unserem  Berut  tur  die 
5  .  Z  Schönheit  von  Werktätigen  einsetzen. 

■  Jm,  leisten  wir  als  Sanitäter  (der  Zivilvertei- 

II, <  f  digung)  unseren  Beitrag  zur  Gesund- 

l.;'  heit,  erweisen  Geschädigten  die  Erste 

L  iSt  Hilfeundvollbringensoeineverantwor- 

•  tungsvolle  und  notwendige  Arbeit.“ 

2a?  'mBEefe''’?™'  (Ti  y  .  DerEinsatzfürdieWerschonerungdcr 

I  1  1  W  Werktätigen  klappt  aber  offenbar  lucht 
gM.  i  |K  immer  zufriedenstellend.  Denn  etwa 

’  ££  gleichzeitig  klagte  eine  Potsdamerin  in 

einem  Leserbrief  an  die  örtlichen. Bran- 
J.  denburgischen  Neuesten  Nachrichten“: 

I  .Da  wh  berufstätig  bin,  kann  ich  die 
I  ^  3*8  i  bSh  f&Jk  yXÄ-  jMHp.  /f  Zeit  zwischen  6  und  16  Uhr,  in  dei  man 

.»j  Mm TfjMfm'U  ohne  Bestellung  beim  Friseur  ange- 

«3  ■  nommen  wird  nnht  nutzer.  Meine 

■  -  t  •  ;•  .••  .■ 

Kt.u  :  !:  .iw  war  /.  tdei  erb  dg  los.  denn 
Ec”  v||  ^  'Mb  einen  neuen  Urnen  konnte  nnht 

,  f.  1  •;  'dl  J  bekommen  Ir  Im  nrde  dnraul  vertr<  et.  ’ 

ff  **  ’ji  in  drei  W  >i  '  ennm  /,<  elnrverh:: 

Solche  Wartezeiten 

*wf  liKt«  1  I  ,  ieri.,n  tm.le 

™  turweiugkurhieniieun'iln  m  /iM1<;i.- 

WMK^.  werktätige  Leserin.  WONA 

Das  über  900  Jahre  alte  Görlitz  (im  Bild  der  Untermarkt  mit  der  Rathaustreppe  und  Justizla-  _ _ _ 

säule)  besitzt  einen  einzigartigen  Stadtkern  mit  Bauten  der  Gotik  und  Renaissance:  62  Denk¬ 
mäler  und  Denkmalbereiche  sind  von  überregionaler  Bedeutung  Es  ist  außerdem  geprägt  von 

reicher  Bebauung  aus  der  Zeit  um  die  Jahrhundertwende  Die  Erhaltung  und  Modernisierung  yv  ^  i  •  f*  T  r»  Ir 

der  hiergelegenen  Wohnungen  rücken  immer  stärker  in  den  Vordergrund  der  wohnungspoll-  JL/Cl  ^uClllCIt  J  tIKOD 
tischen  Maßnahmen.  Die  stadteigenen  Baukapazitäten  haben  sich  bereits  zu  78  Prozent  auf 

diese  Vorhaben  konzentriert.  Seit 1 97 1  konnten  für  32  000  Görlitzer  die  Wohnungsverhältnis-  Auch  andere  Türme  nicht  gerade 
se  verbessert  werden.  Die  Ausbildung  und  Umschulung  von  Facharbeitern,  Insbesondere  für 

die  Dachinstandsetzung,  werden  gefördert  Nicht  nur  die  volkseigenen  Betriebe  sollen  ihre  y^v  erschiefeTurm  von  Pisa  ist  weltberühmt. 
Leistungen  steigern.  Verstärkt  werden  auch  private  Handwerker  herangezogen.  Langfristige  I  1  Andere  T ürme,  die  sic h  neigten,  sind  in 
Ob)ektvorbereltung  und  die  Anwendung  neuer  technischer  Möglichkeiten  liegen  den  Maß-  1-^der  Regel  nur  lokale  Sehenswürdigkei- 
nahmen  zugrunde  Foto  ADM  ten.  Das  gilt  auch  für  die  schiefen  Türme  im 


Von  der  Brandung  angegriffen 


Fischland— Darß— Zingst,  zusammen  rund 
40  Kilometer  lang,  bieten  dem  geographisch 
und  geologisch  Interessierten  einen  ständig 
lebendigen  Anschauungsunterricht  der  Mut¬ 
ter  Natur.  Während  das  18  Meter  messende 
Hohe  Ufer  des  Fischlands  von  der  Brandung 
und  den  Sturmfluten  der  Ostsee  ständig  ange¬ 
griffen  und  zurückgedrängt  wird,  trägt  die  Kü¬ 
stenströmung  das  dort  .gewonnene“  Material 
nordostwärts  und  lagert  es  am  Darß  und  am 
Bock  wieder  ab.  An  der  Nordspitze  Darßer  Ort 
ist  ein  ganz  neues  Eiland,  die  Bemsteininsel, 
entstanden,  die  sich  erst  in  den  letzten  Jahren 
mit  dem  Halbinsel-Festland  verbunden  hat. 
Ihren  Namen  leitet  sie  von  der  Tatsache  ab, 
daß  hier  gelegentlich  Bernstein  ange¬ 
schwemmt  wird. 

Ungefähr  in  der  Mitte  des  Dreigestirns  liegt 
am  Norduler  des  Darß  das  alte  Seefahrer-  und 
Fischerdorf  Prerow  (der  aus  dem  slawischen 
stammende  Name  bedeutet  .Durchbruch’, 
weil  hier  der  Prerowstrom  in  die  Ostsee  mün¬ 
det), dasvon  1648  bis  1 81 5zu  Schweden  gehör¬ 
te  und  dann  an  Preußen  fiel.  1 880  stellten  sich 
die  ersten  Feriengäste  ein,  die  ihre  Betten  und 
Utensilien  auf  Leiterwagen  mit  sich  führten. 
Heute  ist  Prerow  wie  etliche  weitere  Orte  auf 
Fischland— Darß— Zingst  ein  vielbesuchtes 
Seebad,  zu  dessen  Sehenswürdigkeiten  die 
barocke  Seemannskirche  von  1728  mit  ihren 
Segelschiflmodellen  gehört.  Auf  dem  Friedhof 
stehen  die  Grabsteine  von  Segelschiffkapitä¬ 
nen,  und  das  Darß-Museum  in  der  Waldstraße 
48  unterrichtet  über  die  Geologie  und  Botanik 
der  Gegend,  über  Küstenschutz,  Fischerei,  Se¬ 
gelschiffahrt,  Gewässerbiologie,  Tourismus, 
Brauchtum. 


Aus  der  Fischwelt 


Tradition  in  der  Schiffahrt 


Die  Kette  der  Ferienorte  beginnt  hinter  tärischen  Verteidigung  unserer  Errungen-  Riesenwels  fürs  MÜritZ-Aquarium 

Dierhagen  mit  dem  Ostseebad  Ribnitz,  indem  schäften  das  Seine  für  einen  kräftigen  Sozia- 

die  um  1400  errichtete  Kirche  des  1323  von  lismus zu  tun.  Das  ist  nun  mal  die  beste  Frie-  T  A  Taren  an  der  Müritz  hat  zum  Wasser 

Heinrich  dem  Löwen  gestifteten  Klosters  der  UCI1CI  dlUUCI  IlUlUlIg  denssicherung.'  X/V  eine  besonders  enge  Beziehung  und 

Klarissinnen  sehenswert  ist.  Es  folgt  das  Ost-  .  V  Y  nennt  sich  gern  .Stadt  am  Meer', 

seebad  Wustrow  als  Hauptort  des  Fischlandes  Schwebebahn  von  Oberwiesenthal  Zum  .Stich-  und  Reizwort  Popmusik  nahm  Einmal  ist  die  Müritz  das  größte  Binnengewas- 
mit  seinen  reetgedeckten  Häusern  und  seiner  auch  der  Musikkritiker  der  in  Thüringen  er-  ser  der  DDR  mit  schönem  Badestrand,  und 

Tradition  in  der  Schiffahrt.  Seit  1 846  gibt  es  echzig  Jahre  ist  sie  alt,  die  Schwebebahn  scheinenden  Zeitung  .Volkswacht'  Stellung,  außerdem  kommen  alle  großen  Schiffsschrau- 
dort  eine  Seefahrtschule,  die  seit  1969  der  ln-  ^^von  Oberwiesenthal  auf  den  Fichtelberg,  £r  besprach  ein  im  Urania- Verlag  erschiene-  ben  die  DDR-Handelsflotte  aus  der  Kreis- 
aenieurhochschule  für  Seefahrt  Warnemün-  ^Jden  mit  1214  Metern  höchsten  Berg  der  nes  Buch,  dessen  Autoren  Georg  Dannenberg  stadt.  Die  Verbindung  mit  dem  nassen  Eie- 
de/Wustrow  angeschlossen  ist.  DDR.  800000  Fahrgäste  benutzten  sie  zuletzt  und  Lutz  Kohlschmidt  sich  mit  dem  .Trost  und  ment  zeigt  sich  auch  in  dem  vor  drei  Jahren 

Über  Niehagen  erreicht  man  nun  Ahrens-  alljährlich.  In  diesem  Sommer  müssen  die  Ur-  Trug'  auf  Hitparaden  in  der  modernen  Mu-  eingerichteten  Müritz- Aquarium,  das  einen 
hoon  und  daran  schließt  sich  bis  Prerow  ein  lauberund  AusflüglerzuFußzumPlateauhin-  sikszene  der  westlichen  Welt  auseinanderset-  *asl  vollständigen  Überblick  über  die  Fisch- 
mXs  Waldeebiet  an  das  teilweise  unter  aufsteigen  oder  mit  dem  Bus  fahren.  Eine  zen.  weit  der  mecklenburgischen  Gewässer  bietet 

inrL  haftsschutz  steht  Kein  Wunder,  daß  gründliche  Überholung  der  Bahn  war  notwen-  undebensowiederangrenzendeHeimattier- 

Lanascruma  h  Buchen  Kiefern,  Farnen,  dig  geworden.  Künftig  wird  die  Fahrzeit  für  die  Der  Kritiker  schrieb:  .Das  profitable  Ge-  park  zum  Müritzmuseum  gehört,  das  einen 

w  h  Mer  und  Efeu  indem  Moorottern,  1 175MeterlangeStreckestattbishersechsnur  schält  mit  Musik,  die  raffinierte  Manipulierung  umfassenden  Einblick  in  die  Geschichte  und 
wiHhwpine  Hirsche  Rehe  und  Enten  hei-  noch  drei  Minuten  betragen,  die  Kapazität  von  Stars  und  Fans,  die  verdeckte  ideologische  Naturkunde  der  Landschaft  bietet.  Für  die 
wuciscnw  ’Vo|ksmijnd  .Gespensterwald'  wird  auf  1,2  Millionen  Fahrgäste  erhöht  wer-  Beeinflussung,  die  Versuche  opponierender  Ausstellung  wird  gegenwärtig  eine  neue  At- 
miscnsmO'i  •  den  und  statt  bisher  fünf  wird  es  nur  noch  drei,  Künstler,  sich  gegen  ihre  Vermarktung  zu  traktion  präpariert,  ein  2,23  Meter  langer  und 

h  7  •  hen  Ahrenshoop  und  Prerow  liegen  an  allerdings  wesentlich  stärkere  Stützen  geben,  wehren,  werden  durch  eine  erstaunliche  Fülle  53  Kilo  schwerer  Riesenwels,  der  im  Himber- 
/.wisene  t  B  d  t  dter  godden  Im  Herbst  soll  die  Bahn  wieder  zum  Gipfel  von  Selbstzeugnissen  und  anderen  Fakten  ger  See  bei  Kargow  gelangen  wurde,  schät- 

der  '  QftHirflSe  des  Darß  der  Bade-  schweben.  P.  L  dargestellt'.  na  zungsweise  25  bis  30  Jahre  alt.  P.  L. 


IMs  Dfipmifimblati 


Motorsportbegeisterung  vor  55  Jahren 


tff  bn  pon  tfxtiriur« 
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Franz  Anker  gewann  „Ostdeutsche  Meisterschaft  Für  Motorräder“  auf  der  30-Kilometer-Strecke  bei  Sensburg 

ten  und  dritten  Runde  aus  und  wird  am  Schluß 
abgewunken,  weil  er  die  zulässige  Zeit  über- 

mit  gleichmäßigen  Rundenzeiten  von  21  Mi- 

K§§  nuten.  Doch  nach  der  vierten  Runde  wird  beim 

'  Wechseln  einer  Kerze  das  Zündkabel  in  Mit- 

leidenschalt  gezogen  und  er  verliert  kostbare 
,  Zeit.  Dennoch  wird  Wispereit  hinter  Kiesing 
...  ‘  ( •  und  vor  Scheuerbrand  zweiter  seiner  Klasse. 

ii  ^ schoben.  Mit  faszinierender  Gleichmäßigkeit 
,  “■* Ttjg  halten  alle  Fahrer  das  hohe  Tempo.  In  der  sie- 

*“  .u  1  benten  Runde  wird  es  spannend.  Drei  Fahrer 

I^k,,  **  '  kommen  dicht  hintereinander  heran.  Voran 

Bouvain,  der  soeben  Röhr  überrundet  hat, 
Uj  ■Dfa«  V  '  ■*-  i  dann  Röhr  und  dicht  folgend  Wiegand,  der 

r*  v*  damit  als  Sieger  seiner  Klasse  durchs  Ziel  geht. 

Jetzt  kämpfen  nur  noch  die  „Großen"  unter 
sich  —  Bouvain,  Haffke  und  Röhr.  Bouvain  hat 
inzwischen  sieben  Minuten  Vorsprung  vor 
Haffke  und  eine  Runde  vor  Röhr.  Es  ist  die  letz¬ 
te  Runde  und  alle  warten  voller  Spannung,  bis 
endlich  die  BMW  am  Berg  auftaucht  und  Bou¬ 
vain  als  Ostpreußenmeister  der  schweren  Mo¬ 
torenklasse  durch  Ziel  geht.  Frau  Adomeit 
überreicht  ihm  umjubelt  von  der  Menge  der 
einem  Mittel  von  106,8  Kilometern  in  der  ZuschauerdenEichenkranzmitderSchleifein 
Stunde  entspricht.  Der  kleine  Haffke,  der  das  Masurens  Farben,  den  sich  Kiesing  und  Wie¬ 
schwere  Fahrzeug  brillant  in  seiner  Gewalt  gand  bereits  erworben  haben.  Zweiter  wird 
hat,  benötigt  18  Minuten  pro  Runde.  Haffke.  Röhr,  der  dadurch  automatisch  Dritter 

ln  der  350  Kubikzentimeterklasse  der  Li-  wird,  braucht  die  letzte  Runde  nicht  mehr  zu 
zenzfahrer  führt  Wiegand  mit  seiner  Victoria,  fahren.  Es  war  keine  Niederlage,  es  war  eben 
Ennulät  bleibt  in  immer  größer  werdendem  Rennpech.  Und  nicht  umsonst  heißt  es  immer: 
Abstandhinterihm.  Wisotzkisetztinderzwei-  „Dabei  sein  ist  alles."  S.K 


Sportseite  vor  55  Jahren:  Königsberger  Tage 
blatt  von  Montag,  7.  Juli  1930 


Erfolgreiche  „  Aus welsf ahrer“ :  Ziemer  (Danzig)  mit  der  Nr.  6 1 ,  Anker  (Preußisch  Eylau)  mit  der 
Nr.  41  und  Knees  (Königsberg)  mit  Nr.  59 

Lüneburg  —  So  wie  heute  bei  der  Ralley 
Monte  Carlo  mit  dem  Formel-I-Rennen  gab  es 
auch  schon  damals  vor  55  Jahren  Motorsport¬ 
begeisterte,  die  das  Motorradrennen  am  6.  Juli 
1 930  auf  der  30  Kilometer  langen  Rundstrecke 
bei  Sensburg  um  die  „Ostdeutsche  Meister¬ 
schaft  für  Motorräder"  voller  Spannung  ver¬ 
folgten. 

Seit  Tagen  gab  es  damals  auf  der  Sensburger 
Rennstrecke  Motorenlärm  durch  die  trainie¬ 
renden  Teilnehmer,  ehe  es  am  Sonnabend¬ 
nachmittag  offiziell  losging.  Eine  langanhal¬ 
tende  Dürre  hatte  besonders  im  Wald  Staub- 

verhäitnisse  geschaffen,  die  die  Fahrer  kaum  Professor  Dr.  Dr.  Theodor  Oberländer  vollendete  80.  Lebensjahr 

Handbreit  vor  ihre  Fahrzeuge  blicken  ließen 
und  eine  Möglichkeit  des  Überholens  aus 


Veranstaltungen 


Stätte  der  Begegnung 

Uetersen  —  Nach  zweijähriger  Bauzeit  ist 
aus  der  ehemaligen  Mädchen-  Bürgerschule  in 
der  Kirchenstraße  7  in  Uetersen  das  „Haus  Ue- 
terst  End"  entstanden.  Architekt,  Handwerker 
und  nicht  zuletzt  viele  ehrenamtliche  Helfer 
des  Schleswig-Holsteinischen  Heimatbundes 
„Ueterst  End"  und  des  Vereins  zur  Erhaltung 
ostdeutschen  Kulturguts  Uetersen/Tornesch 
haben  dies  bedeutende  Gebäude  im  Kloster¬ 
bezirk  von  Grund  auf  renoviert.  Die  Räume  im 
Erdgeschoß  sollen  nun  ihrer  Bestimmung 
übergeben  und  den  Bürgern  und  Heimatver¬ 
einen  als  Stätte  der  Begegnung  und  für  Aus¬ 
stellungen  zur  Verfügung  gestellt  werden.  Der 
Schleswig-Holsteinische  Heimatbund  und 
der  Verein  zur  Erhaltung  ostdeutschen  Kul¬ 
turguts,  die  gemeinsam  das  „Haus  Ueterst 
End"  tragen,  danken  allen,  die  durch  finanziel¬ 
len  Zuschuß,  durch  Spenden  und  durch  tat- 
Amt  als  Vertriebenenminister  zuruckgetre-  kräftiges  Zupacken  zur  Vollendung  des  1.  Bau¬ 
ten,  weil  er  vermeiden  wollte,  daß  eine  gegen  abschnitts  beigetragen  haben, 
ihn  durchgeführte  Rufmordkampagne  der  Programm:  Sonntag,  7.  Juli,  9.30  Uhr  Got- 
Bundesregierung  politisch  hätte  schaden  kon-  tesdienst  in  der  Klosterkirche;  anschließend 
nen.  Er  hat  später  alle  von  ihm  geführten  Pro-  Platzkonzert  des  Posaunenchors.  1 1  00  Uhr 
zesse  gegen  seine  —  vor  allem  aus  den  Reihen  Eröffnungsfeier  im  Haus  Ueterst  End  Begrü- 
der  Kommunisten  hervorgetretenen  —  Ver-  ßungsansprache  Staatssekretär  Dr.  Werner 
leumder  gewonnen.  Schmidt,  Vorsitzender  des  Schleswici-Hnl- 


Vor  kurzem 

schlossen.  Doch  dann  setzte  der  für  die  Fahrer  feierte  der  frühere  Bun-  | 
hilfreiche  Regen  ein.  desvertriebenenminister  [  f 

Nun  hatten  sich  die  Ausweisfahrer  an  den  Professor  Dr.  Theodor  I 
Start  gestellt.  Zu  ihnen  gehörten  in  einer  Klas-  Oberländer  seinen  80.  F 
se  fahrend  Franz  Anker  (der  jetzt  in  Lüneburg  Geburtstag.  Unter  seiner  rn^v 
lebt)  mit  der  Nummer  41  aus  Preußisch  Eylau  Leitung  —  von  1953  bis  [9  >© ’ 

auf  BMW,  Peters  aus  Danzig  auf  Matschieß,  1960  —  wurden  ent-  t 
Dannenberg  aus  Braunsberg  auf  Ardie  Sport  scheidende  Schritte  ein-  I 
und  Georg  Kohn  aus  Rastenburg,  der  in  der  geleitet,  um  die  Voraus- 
ersten  Runde  durch  einen  Sturz  in  einer  Kurve  Setzungen  für  die  soziale 
auf  der  Strecke  blieb.  Als  Sieger  seiner  Klasse  Eingliederung  der  Mil- 
konnte  durch  seine  schneidige  und  forsche  lionen  zählenden  Ver-  J 

Fahrweise  Franz  Anker  bei  seinem  Erstlings-  triebenen  und  Geflüch- 
rennen  durchs  Ziel  gehen.  Peters  wurde  zwei-  teten  zu  schaffen.  In  seiner  Gratulation  hat 
ter.  Bundesinnenminister  Dr.  Friedrich  Zimmer-  In  einem  Schreiben  von  Minister  Zimmer¬ 

in  der  350  Kubikzentimeter-Klasse  kehrten  mann  die  Verdienste  von  Professor  Oberlän-  mann  heißt  es  dazu:  „Sie  haben  alle  Vorwürfe 
als  erster  Knees  auf  Ardie  Sport  und  als  zweiter  der  gewürdigt  und  dabei  erinnert,  daß  es  sein  widerlegen  können.  Dies  schützt  sie  wohl 
Adebar  auf  Standard  —  beide  aus  Königsberg  Verdienst  ist,  dafür  gesorgt  zu  haben,  daß  die  heute  noch  nicht  vor  der  ständigen  Wiederho- 
—  heim.  Als  erster  der  Klasse  bis  250  Kubik-  Förderung  und  Fortentwicklung  des  kulturel-  lung  verleumderischer  Behauptungen.  Sie 
Zentimeter  ging  Ziemer  aus  Danzig  auf  Ariel  len  Erbes  der  Vertreibungsgebiete  als  eine  ge-  haben  die  seelische  Kraft  besessen,  solchem 
durchs  Ziel.  setzliche  Verpflichtung  für  Bund  und  Länder  in  Verhalten  immer  wieder  mit  den  rechtsstaat- 

Gegen  zwei  Uhr  kamen  die  Lizenzfahrer,  die  das  Bundesvertriebenengesetz  aufgenommen  lieh  angemessenen  Mitteln  entgegenzutre- 
Bewerber  um  den  Titel  eines  Ostdeutschen  wurde.  Auf  Veranlassung  von  Oberländer  ent-  ten."  O.  K. 

Meisters  an  den  Start.  Klassenweise  zu  dreien 
sind  sie  angetreten.  Landrat  Dr.  Stange  richtet 
herzliche  Worte  an  die  Konkurrenten,  ehe  er 
die  Flagge  zum  Start  senkt.  Spannung  liegt 
über  den  Zuschauern,  dann  bringt  die  sieb¬ 
zehnte  Minute  endlich  Erlösung.  Als  erster 
braust  Bouvain  mit  der  Startnummer  1  auf  sei¬ 
ner  BMW  vorbei,  gefolgt  von  Haffke  auf  der 
500  Kubikzentimeter  DKW  mit  Kompressor. 

Der  nächste  ist  Kiesing  auf  der  kleinen  DKW, 
die  ebenfalls  mit  Kompressor  und  Wasserküh¬ 
lung  versehen  war.  Erst  hinter  Wiegand,  der 
als  vierter  durch  die  erste  Runde  kommt,  er¬ 
scheint  Röhr.  Seine  Douglas  hat  Getriebestö- 


Kennen  Sie  die  Ziffern  1188? 


Feuerwehr  unter  der  Unkenntnis  zu  leiden.  Da  "uie  innerdeutsche  Grenze  in  Niedersachsen 
sich  die  Rufnummern  dieser  Notrufstellen  ~  ejne  p°kumentation",  der  im  Auftrag  des 
nicht  geändert  hatten,  gingen  dort  zahlreiche  Niedersächsischen  Ministeriums  für  Bundes- 
Anrufe  ein;  die  Anrufer  fragten  bei  diesen  ^8e'PSenheiten  fertiggestellt  wurde,  einen 
Dienststellen  nach  den  Rufnummernder  Aus-  U^erf,  c*  über  die  innerdeutsche  Grenze  ver- 
kunft  und  der  Zeitansage.  Inzwischen  hat  sich  sc™‘™; 

die  Situation  dahingehend  geändert,  daß  Tele-  begnügt  sich  nicht  damit,  die  De- 

fonkunden,  wenn  sie  die  1 1  88  der  Inlandsaus-  markationslinie  in  ihrer  Sperrfunktion  zu  do- 
kunftsstelle  nicht  kennen,  die  nicht  geänderte  J^mentieren,  er  richtet  den  Blick  bewußt  auch 
Rufnummer  der  Auslandsauskunft  anrufen.  So  ,  r  nac^  Mitteldeutschland  und  auf  die 

ist  dort  die  Zahl  der  Anrufe  um  rund  60  Prozent  Probleme  im  innerdeutschen  Grenzgebiet 
gestiegen,  während  die  Anrufe  bei  der  Zeitan-  Niedersachsens.  Er  ersetzt  zunächst  in  den 
sage  beispielsweise  um  etwa  40  Prozent  zu-  (jrenzinformationseinrichtungen,  die  heute 
rückgegangen  sind.  ^.".^‘^Meoanlagen  ausgerüstet  sind,  den 

Wir  geben  deshalb  unseren  Lesern  alle  ^  tr u  °'dstreifen  „Die  östliche  Landes¬ 
neuen  Sonderdienstrufnummern  bekannt:  !<?<  ersachsens  .Darüber  hinaus  steht 

Telefonauskunft  1 1  88;  Zeitansage  1 1  91;  Tele-  i_  crunR  zu*  Verfügung, 

grammaufnahme  1131;  Fernsprechauftrags-  w  it  ,  Jahren  soll  der  Film  je¬ 

dienst  11  41;  Störungsannahme  lür  Telefon,  E_unif.  c  örtlichen  Gegebenheiten  zuge- 
Bildschirmtext  1171;  Störungsannahme  für  '  n  w<  r  en- ,  br  die  Grenzinformations- 

Telex,  Teletex,  Datex  1 1  72  und  Störungsan-  ln,  Bleckede,  Schnackenburg, 

nähme  für  Rundfunk  und  Funkdienste  1 1  74.  i_,  ?en’  f  k'''  ,al,  Bad  Lauterberg  und  Wal- 

Kenried,  spater  auch  in  Bereen-Dumme 
Wer  vor  den  Rufnummern  der  Sonderdien-  Helmstedt  Schöningen  und  Duderstadt,  so!- 
ste  bisher  eine  Null  zu  wählen  hatte,  muß  dies  len  Videofilme  gedreht  werden  die  Hie  iirtli- 

auch  künftig  tun.  E.  M.  che  Grenzziehung  dokumentieren.  E.  M. 


Gesucht  werden  Nachkommen  von 

Heckei 

Behrend,  geb.  12.12.1826  in  Golu- 
bien/Lyck, 

verheiratet  am  5.121856  in  Lyck 
mit 

Schmidt 

Luise,  geb.  18.7.1832  in  Leegen  in 
einer  Erbschaftsangelegenhell. 
Es  wird  um  Kontaktaufnahme  mit 
RAin  J.  Schmidt,  Telefon  081  71/ 
61010,  Blumenstraße  45, 8192  Ge¬ 
retsried.  gebeten. 


HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtige  Ausführung  mit 
dekorativen  Holzrahmea  Prosp. 
kostenlos.  Heinz  Dembski,  T alstr. 
87, 7920  Heidenheim,  Tel.  0  73  21/ 
4  1593(früherTannenberg,Ostpr.) 


Suchanzeigen 


Erben  Stagun  gesucht 

Als  Miterben  in  beachtlichem 
Nachlaß  suche  ich  Nachkommen 
der  Eheleute  Friedrich  Wilhelm 
Stagun,  geboren  1870  in  Krebs¬ 
winkel,  und  Selma  Stagun.  geb. 
Sperling,  geboren  1868.  Die  Ehe¬ 
leute  waren  zuletzt  wohnhaft  in 
oder  bei  Insterburg  und  hatten 
mehrere  Kinder.  Wer  kann  Aus¬ 
kunft  geben?  Meldungen  bitte  an 
Dr.  Gerhard  Moser,  Postlach  6  30, 
7570  Baden- Baden.  Telefon  0  72  21/ 
22701,  Aktenz.:  L-972/GM. 


Palästinas 
feindliche  Brüder 

Der  endlose  Konflikt  am  Jordan  und 
seine  Geschichte. 

G  Müller-Serten,  politischer  Journalist 
und  Nahostexperte,  bringt  Aufklärung 
in  ein  kaum  noch  zu  überschauendes 
Verwirrspiel. 

Nur  DM  38.00  frei  Haus 
Versandbuchhandel  Klaus  Ochs 
Griegstraße  29.  2000  Hamburg  50 
—  bitte  Bücherliste  aniordernl  — 


ftamificn’Sßoppcn 

Fortfarn  Sin  m#,ni  schrltH  Grstis-Inlo  an 
Marnchlar.  Niaderrheinalr  14a.  4  Düsseldorf 
Tal  0211/451981  KZ  36 


6.  Juli  1985  —  Folge  27  —  Seile  21 


3Ms  Cfrortußcnblaii 


Forum  freier  Meinungen 


Eulenspiegelstadt  mit 
gesamtdeutschem  Anliegen 


Die  Eulenspiegelstadt  Mölln  ist  ein  Stadt-  Straße;  Königsberger  Straße;  Kösliner  Straße; 
chen  mit  rd.  16000  Einwohnern  im  holsteini-  Kolberger  Straße;  Marienburger  Straße;  Mas- 
srhen  Kreis  Herzogtum  Lauenburg  gelegen,  sower  Straße;  Mecklenburger  Straße;  Meme- 
Ein  wesentlicher  Teil  der  Möllner  Bürger  sind  1er  Straße;  Pommernweg;  Posener  Straße,- 
Vertriebene  aus  den  deutschen  Ostgebieten  Schönberger  Straße;  Stettiner  Straße;  Stolper 

Straße;  Stralsunder  Straße;  Thorner  Straße; 
Tilsiter  Straße;  Wismarer  Straße;  Wittenbur- 


Vertriebene 

oder  deren  Nachkommen. 

Dies  ist  im  Vergleich  zu  vielen  anderen 
Städten  und  Gemeinden  im  Bundesgebiet  si¬ 
cher  nichts  Außergewöhnliches.  Bemerkens¬ 
wert  ist  jedoch  das  Engagement  der  Möllner 
Stadtväter  in  bezug  auf  Mittel-  und  Ost¬ 
deutschland  bzw.  die  Heimatvertriebenen. 

Mölln  ist  Patenstadt  der  pommerschen  Städte 
Massow  und  Gollnow.  Bereits  an  den  Ortsein¬ 
gängen  drückt  sich  die  Verbundenheit  Möllns 
mit  den  Patenstädten  durch  eine  Darstellung 

der  Städtewappen  in  Schmiedeeisen  aus.  c.  ,.  ,..  ..  , ,  .  j  u  ••  j  •  , 

Stadtväter  ihre  Verbundenheit  den  vielen 

Darüber  hinaus  befinden  sich  im  Stadtge 

biet  Gedenksteine  mit  jeweilseingemeißeltem  Ausdruck  bringen  und  an  die  gesamtdeutsche  dem  Friedrich- Wilhelm-Platz  ein  Denkmal  Kaiser  Wilhelm  I.,  dasam  23. 7. 1 905enthüllt  wurde. 
Wappen  und  der  Beschriftung  .Massow  in  Verantwortung  aller  erinnern:  Als  Beweis  lasse  ich  Ihnen  die  Ablichtung  einer  entsprechenden  Postkarte  (Bild  vom  Bild)  zu- 

Pommern“  bzw.  .Gollnow  in  Pommern".  Im  neuen  Verwaltungsgebäude  der  Stadt,  kommen.  Joachim  Mezger,  Idar-Oberstein 

.....  .  ,  ,  ,  ,,  ,  ......  das  kurz  vor  der  Vollendung  steht,  wird  in  der 

Weiterer  Ausdruck  der  Verbundenheit  sind  südlichen  Fensterfläche  eine  Darstellung 
die  Wappen  der  Patenstadte  in  Buntglas  in  den  Deutschlands  in  den  Grenzen  von  1 937  in  den 
Fenstern  des  historischen  Ratssaals  der  Stadt  Ausmaßen  von  ca.  290  x  200  cm  angebracht. 

°  n'  Innerhalb  der  Grenzen  sollen  die  Wappen  der 

Auch  das  gesamtdeutsche  Anliegen  findet  einzelnen  deutschen  Länder  in  Buntglas  dar¬ 
in  Mölln  Ausdruck.  Als  Hinweis  auf  die  alte  gestellt  werden.  Diese  Darstellung  wird  be- 
Reichshauptstadt  Berlin  ist  ein  Gedenkstein  in  schriftet  mit  dem  letzten  Satz  der  Präambel 
Form  eines  Mühlrades  errichtet  worden,  auf  des  Grundgesetzes  der  Bundesrepublik 
dem  der  Berliner  Bär  mit  dem  Hinweis  Berlin  Deutschland: 

und  der  Entfernungsangabe  eingemeißelt  ist . das  gesamte  deutsche  Volk  bleibt  aufge- 

.  ,  .  .  _  .  .  .  .  .  ,  fordert,  in  freier  Selbstbestimmung  die  Einheit 

An  den  deutschen  Osten  wird  erinnert  in  und  Freiheit  Deutsch|ands  zu  vollenden." 

Form  einesgroßen  Mahnmals  mit  der  Darstel-  Die  Arbeit  wurde  bereits  kürzlich  bei  einem 

lung  der  Vertreibungsgebiete,  welches  am  renommierten  Kunstglaser  in  Auftrag  gege- 
Rande  einer  städtischen  Parkanlage  plaziert  ^en 

lst  Nach  der  Verwirklichung  zu  diesem  Thema 

Selbstverständlich  hat  auch  die  Stadt  Mölln  vielleicht  noch  etwas  mehr, 
die  Tradition  übernommen,  Straßen  nach  ost-  Roland  Loeper,  Mölln 

und  mitteldeutschen  Städten  und  Ländern  zu 
benennen. 

Die  folgende  Liste  der  Straßennamen  ist  al¬ 
lein  von  ihrem  Umfang  her  für  eine  Kleinstadt 
wohl  beispielhaft: 

Aliensteiner  Ring;  Berliner  Straße;  Breslau¬ 
er  Straße;  Bromberger  Straße;  Danziger  Stra¬ 
ße;  Elbinger  Straße;  Gadebuscher  Straße;  Gör- 
litzer  Ring;  Gollnower  Straße;  Hagenower 
Straße;  Hirschberger  Straße;  Insterburger 


ger  Straße;  Wolliner  Weg;  Zarrentiner  Straße.  S3B.  *  ^ . tjffffi  1  -ff  Sreaffy 

Beispielhaft  ist  sicher  auch  die  Tatsache,  T  ?i^|,  .  <  ^  j 

daß  die  Straßenbenennungen  nicht  etwa  der 

.Aliensteiner  Ring"  beschlossen.  *,  . .  k,  *  r<  .*•,  ^t  .  -  t  ,  ■  O-  V  - 

ln  vorbildlicher  Weise  wollen  die  Möllner 

Belr.:  Folge  3,  Seite  12,  .Kaiserdenkmäler  in  Ostpreußen 
I  heimatvertriebenen  Bürgern  gegenüber  zum  In  Ihrer  Abhandlung  über  die  Kaiserdenkmäler  erwähnen  Sie  Elbing  nicht.  Dort  befand  sich  auf 


von  Heinz  Csallner 


Belr.:  Folge  21,  Seite  6,  .Von  Hexenzauber  Acoruscalamus.  Er  wächst  in  Teichen,  Gräben 
und  Schmeckbier",  von  Doro  Radtke  und  an  Binnensee-Ufern,  nicht  aber  in  oder  an 

„  ,  ,  .  .  .  .  ....  o  salzhaltigen  Gewässern.  Seine  Heimat  ist  Ost- 

Kdmus  .st  nicht  geschnittenes  Schilf  Die  indj  «  ist  nach  Europa  eingeschleppt  und 

Blatter  des  Kalmus  im  geschnittenen  Zustand  u.  ... _ .  r 

sind  aromatisch  wohlriechend.  Sie  wurden  in  hier  ein2eburßert- 

der  Heimat  gerne  genommen,  um  gerade  zu  Das  Schilf,  auch  Schilfrohr  genannt,  gehört 
Pfingsten  —  im  jungen  Pflanzenwachstumszu-  botanisch  zur  Familie  der  Rispengräser  und 
stand — einen  besonderen  Feiertagsgeruch  in  heißt  Phragmites  communis.  Es  hat  harte 
die  Wohnungen  zu  bringen.  Aber  Kalmus  ist  Stengel  und  dient  deshalb  nach  Abschluß  der 
nicht  Schilf.  Wachstumsperiode  als  Material  zur  Dachein- 

„  ..  .  _  .  .  ,  .  ,,  ,  ,  deckung.  Seine  Stengel  und  Blätter  haben  im 

Botanisch  gehört  der  echte  Kalmus,  auch  geschnittenen  Zustand  nicht  den  für  den  Kal- 
Magenwurz  oder  deutscher  Ingwer  genannt  mus  t ypischen  Geruch.  Das  Schilf  kann  sowohl 
zur  Familie  der  Aronstabgewachse  und  heißt  anbzw.  im  Süßwasser  als  auch  im  bzw.  am  Salz¬ 
wasser  wachsen.  Es  ist  nicht  zu  verwechseln 
mit  dem  Rohrkolben,  der  zur  Familie  der 
Rohrkolbengewächse  der  Typhaceaen  gehört. 

Friedrich-Karl  Milthaler.  Hamburg 


Philipponen-Kloster  Eckertsdorf 


Betr.:  Folge  23,  Seite  10,  .Miniaturen  aus  Fundament  abgerissen,  ein  weiteres  Wirt-  crLmflrLki0r  riiocnVnr.ncf.if.mrmnhn 

Irh  hflhp  Hpn  Artikpl  vn n  W A rrn  Inhnlc  opIp  Orinzp ^nwpspn*  marhtp  p*npn  u'  h  den  nicht  im  Kneiphof,  sondern  im  Schloßhof 

Ich  habe  den  Artikel  von  Herrn  Johnk  gele-  .ganze  Anwesen  machte  einen  sehr  herun-  „  .  .  „  * ,  j'  „,3.. 

sen.  War  im  Mai/Juni  1984  in  Masuren  und  tergekommenen  Eindruck.  Als  ich  meine  Auf-  f  .  ,  5.  i  erwähnte  crhm^  i. 

habe  unter  anderen  Orten  auch  das  Philippo-  nahmen  gemacht  hatte  und  eine  Nahaufnah-  1 ,  .  _  .  fi1  Q  F  ...  ,  r  m  «;p 

.  p  i  *j/i_  i  .  i  .  _  j  »r»  fi,  i  *  * .  .  bienest  v  on  1  o  1  y  w  ar  u  orige  ns  nach  Lbb 

nen-Kloster  Eckertsdorf  besucht  und  ein  paar  me  von  der  Toreinfahrt  machen  wollte,  wurde  .  letzte 

Aufnahmen  gemacht.  ich  plötzlich  von  einer  männlichen  Person  be-  as  ' 

Zum  Artikel  von  Herrn  Jöhnk  möchte  ich  droht  mit  dem  Hinweis:  Photographieren  des  Hans  von  Sagan  —  ist  auch  insoweit  legen¬ 
ergänzend  folgendes  mitteilen:  Das  Kloster,  Klosters  und  Umgebung  sei  verboten,  welches  där,  als  daß  er  keineswegs  an  der  Schlacht  von 
auch  das  skizzierte  Tor,  existieren  noch.  Das  der  polnische  Taxifahrer  auf  mein  Befragen  Rudau  mitgewirkt  hat.  Dies  ist  als  eine  Art 
WirtschaftsgebäudezumSeehinistbisaufdas  verneinte.  Abschließend  möchte  ich  Herrn  wohlmeinender  Geschichtsfälschung  anzuse- 

Jöhnk  für  die  ausführliche  Schilderung  des  hen.  Dagegen  gab  es  einen  Herzog  von  Sagan, 
Klosters  und  seiner  Geschichte  danken,  ich  der  1455  Hilfstruppen  des  Ordens  im  Kampf 
w-wr  i  ••  j  a  wußte  bisher  nicht,  daß  es  sich  um  ein  Non-  gegen  den  Kneiphof  anführte. 

Was  tur  ein  vjeomide«  nenkl°ster  handelt.  D.  Kelmereit,  Düsseldorf  Herbert  Boborowski.  Wendlingen 

Ich  sammle  alles,  was  mir  an  greifbarem  zu 
erschwinglichen  Preisen  in  die  Hände  fällt. 

Somit  erwarb  ich  neulich  eine  Medaille,  die  an¬ 
läßlich  der  .Gewerbeausstellung  der  Provinz 
Preußen"  hergestellt  wurde.  Sie  zeigt  unter  den 
drei  Stadtwappen  .Königsberg  1875"  und  dar- 


Stadt  an  der  Inster? 


Belr. -.Folge  21,  Seite  9,  .Im  Dichterwort  lebt  seit  Jahrzehnten  fehlt,  bis  zu  dem  kleinen  ein- 
Wahrheit",  von  J.  R.  gezäunten  Grab.  Der  Hag  ist  uralt,  aber  erhal- 

Mit  großem  Interesse  habe  ich  in  der  Folge  ten  und  es  sieht  auch  aus,  als  ob  hier  jemand 
21  vom  25. 5.  den  Bericht  über  den  Besuch  im  ständig  jäten  und  Ordnung  halten  würde.  Es  ist 
Geburtshaus  Ernst  Wiecherts  gelesen,  —  be-  offenbar  auch  eine  gute  Einnahmequelle,  denn 
sonders  eben  deshalb,  weil  meine  Eindrücke  jeder,  der  hierherkommt,  und  das  sind  nach 
so  ganz  andere  waren!  Ich  bin  im  Juni  letzten  Aussagen  der  Frau  nicht  wenige,  drückt  die 
42  mm  und  eine  Stärke  von  ca.  3  mm.  Diese  Jahres  dort  gewesen  und  erlaube  mir,  meinen  begehrten  Devisen  der  Frau  in  die  Hand,  die 
daille  habe  ich  fotografieren  lassen,  sie  Tagebuchauszug  beizulegen,  den  ich  am  Tage  auch  freundlich  ist.  Immer  wieder  wird  zum 
gt  jetzt  ca  die  doppelte  Größe  nach  dem  Besuch  in  Sensburg  geschrieben  Haus  des  deutschen  .Bucheschreibers“  gepil- 

Vlich  würde  interessieren,  um  welches  Ge-  habe- lch  habe  mir  nun  den  KoPf  zerbrochen,  gert.  Marianne  Gossauet  Gais/Schwmz 
jde  es  sich  hier  handelt  und  wo  dieses  stand.  wober  diese  Diskrepanz  stammt  ich  kann  es 
Hans-Hermann  Steppuhn,  mirnursoerklären.daßauchmdiesemHause, 

Grönauer  Bilüm  '• 2,00  Lüb“l‘  •  •  •  von  Wehlau  ungeschlagen 

!iels  \n  Johannisburß  leben  'a  nun  auch  drei  Belr,.  Folge  7.  Seite  6.  Pillkallen,  von  Hans- 
Famihen-  Ulrich  Wirlh 

•  ...Das  ist  es,  das  rote  Backsteinhaus!  Rings-  Über  das  Gedicht  Pillkallen  in  der  Folge  7 

herum  ein  unvorstellbarer  Dreck  und  Modder,  des  Ostpreußenblattes  freute  ich  mich  natür- 
Wy  y  *  es  hatte  ja  viel  geregnet,  die  Tür  geht  auf,  lieh  sehr.  Nur  bei  uns  hieß  der  Schluß  anders: 

f  quietscht  erbärmlich  und  hängt  gleich  schief  .Wer  von  Gumbinnen  kommt  unbeweibt, 

7  t  W  in  den  Angeln,  eine  junge  Frau  kommt  her’aus,  von  Pillkallen  unbekneipt, 

!  .1  ,  ■  blaß  und  unordentlich,  ein  schmutziges  Kind  von  Wehlau  ungeschlagen 

*  1  auf  dem  Arm,  das  ebenfalls  sehr  blaß  ist  und  der  kann  von  Glück  sagen!' 

(  I  zwei  oder  drei  kommen  aus  dem  Haus  ihr  nach,  In  Gumbinnen  gab  es  schöne  Mädchen.  In 

I  wie  die  Orgelpfeifen,  das  größte  vielleicht  vier  Pillkallen  viele  Gastwirtschaften  mit  Aus- 

-  .  m  oderfünf  Jahre.  Die  Frau  fährt  mit  uns  im  Auto  Spannung  fürdie  Pferde;  dann  wurde  bis  in  den 

,  i — in  den  Wald  hinein,  mein  Taxifahrer  hat  ge-  späten  Abend  hinein  mit  guten  Freunden  Kar- 

k  ,  j  dolmetscht,  —  wir  wollen  zum  Kindergrab,  ten  gespielt.  Dabei  gab  es  immer  einen  fröhli- 

zum  Grab  von  Ernst  Wiecherts  Bruder,  der  mit  chen  Grund  zum  Trinken, 
fünf  Jahren  starb  und  im  Walde  seine  letzte  In  Wehlau  war  der  große  Pferdemarkt  zwei 
Ruhestätte  fand.  Bald  ist  der  Weg  unbefahrbar  Tage  lang  auf  der  Schanze.  Unter  den  Händ- 
und  wir  stolpern  zu  Fuß  weiter  durch  einen  lern  gab  es  dann  öfter  S<  hlägereien. 

Wald,  dem  sicher  Hege  und  Pflege  des  Försters  Else  Igogeit,  Wolfsburg 


Nicht  in  SU  verstorben 

Belr,  Folge  13,  glitten  im  Winter  auf  die 
Landstraße  gejagt",  von  Stadtptarrer  Ar¬ 
thur  Ziegler  f 

Es  trifft  nicht  zu,  daß  Generalvikar  Dr.  Mar¬ 
quardt  und  Domvikar  Parschau  in  der  Sowjet¬ 
union  verstorben  sind.  Die  Herren  kamen 
Mitte  der  fünfziger  Jahre  aus  sowjetischer  Ge¬ 
fangenschaft  frei,  berichteten  in  einigen  Jahr¬ 
büchern  der  Ermlandfamilie  .Ermlandbuch" 
über  ihre  Erlebnisse  in  der  sowjetischen  Ge¬ 
fangenschaft  —  das  Ermlandhaus  in  Münster 
gibt  Ihnen  wohl  genauere  Auskunft.  Weiter¬ 
hin  muß  es  im  o.  a.  Artikel  nicht  Domherr  Dr. 
Swiladski,  sondern  Dr.  Switalski,  heißen. 

Frank  Schneidewind,  Olpe 


Von  drn  /jihlrcichen  an  un»  j»crichlelrn  Leserbriefen  kön¬ 
nen  wir  nur  wenige,  und  diese  oft  nur  auszugsweise  seroff ent¬ 
liehen.  Die  Leserbriefe  geben  die  Meinung  der  Verfasser 
wieder,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung  der  Redaktion  tu 
decken  braucht.  Anonsme  oder  anonym  bleiben  wollende 
Zuschriften  werden  nicht  berücksichtigt. 


Polnische  Urkunden 

u.  «.  Schnfuiörkr  und  bcttlrtuUitt 

piPlSWt'ft 

All  Buhl 

VerMd  Dolmrlvhrf 

AnffUtr  19  E.  8391  Sali wm.  T*  l  OB  *>l  '4  I2M 


und  alle  Angehörigen 


Die  Beerdigung 


der  Friedhofskapelle  Kuchenheim  aus  statt. 


Bekanntschaften 


Verschiedenes 


Urlaub/Reisen 


Helmut  Peitsch  j£> 

^  Wir  kommen  aus  Königsberg  ^ 

Nord-Ostpreußen  heute  , 

^  226  Seiten,  geb.,  200  Bilder,  teils  Farbe,  68, —  DM  0C 

fr  Rautenbergsche  Buchhandlung  fr 

0491/4142  2950  Leer  Postfach  1909  (§■ 


Preußische  Fahnen 

Tischfahnen,  25  x  15  cm 
Preußische  Landesflogge.  Ostpreußen 
(Elchsch./Adlerl,  Westpreußen 
|e  DM  17.50 

Fahne  Ihrer  Wahl  mit  Ständer  Ihell/ 
dunkel)  zusammen  DM  30,— 

ZIRlI  Verlag.  Postfach  14  1073 
4800  Bielefeld  14 


Kleine  freundliche  Fam.-Penlson  bie* 
tet  im  Südharz  angenehmen  Urlaub  zu 
|eder  Jahreszeit  Unser  Haus  liegt  in 
ruhiger  Südhanglago  direkt  am  Wald 
Teilp.  DM  28.-  Vollp.  DM  35.-  pro 
Per*.  Prosp.  anfordern. 

WaldgdKthdiis  &  Pension 
Zum  Afllerhorsl 
.3401  luindolfshausen 
Telefon  05507/1277 


Tragen  auch  SIE  Ihn! 

Haus-  und  Straßenslipper 
aus  weich  Rindboxieder 
Gelenkstutze,  schwarz. 
Gummilaufsohle 
Gr  36-47  DM  46- 
Schuh-Jöst.  Abt  B  97 
6120  Erbach /Odw. 


MoyüR]  -  ßmosiiß] 


in  Gold  und  Silber 
Bille  Farbkalalog  anlordern1 
-a  Bahnholplatz  i 
i  8011  Baldham/Mchn 

,  *  'Tel  (081061  8/53 


Mit  Bus  und  Schilf 
nach  Masuren  und  ins 


Maria-Anna  Orzechowski 

geb.  Hundrieter 

•  10.  Dezember  1905  t  9.  Junt  )985 

Rastenburg 

ln  der  Nacht  zum  9.  Juni  1985  entschlief,  noch  mitten  in 
ihrer  vollen  Schaffenskraft,  unsere  liebe  Schwester.  Mut¬ 
ter,  Großmutter  und  Schwägerin.  Sie  hat  sich  noch  viel 
zugemutet,  nichts  wurde  Ihr  |emals  zuviel.  Wer  immer 
ihre  Hille  brauchte,  wurde  nicht  allein  gelassen  Sie  wird 
uns  sehr  fehlen. 

Wir  trauern  um  sie 

Ilse  Hundrieter 

Dr.  Marianne  Schrader-Orzechowtkl 
Rolf  Nutaen-Orzechowskl 
Rena  Nüssen,  geb.  Behmc 
Susanne  und  Hauke 


Ermland  1985 

Hotels  Kal.  I  in  Danzig.  Sensburg  und 
Alienstein 

2I.7.-I.&  /  4.8.-I5.8.  /  18.8. — 29.8, 
Busrclse  Ostpreußen  31.8.  — 10.9. 

Busreise  Pommern  23.8, — 2b.S. 

Busreise  Schlesien  20.9. — 27.9. 


Busreise  Ungarn  7.  10.— 12  10. 


Omnibusreisen  von  Bclow 

3035  Hodenhagen.  Lünzheide  72 
Telefon  051  64  -  621 


Heinrichstraße  74,  6100  Darmstadt 


Von  guten  Machten  wunderbar  geborgen 
erwarten  wir  getrost,  was  kommen  mag. 
Gott  ist  mit  uns  am  Abend  und  am  Morgen 
und  ganz  gewiß  an  jedem  neuen  Tag. 

Ein  gutes  Multerherz  hat  aulgehört  zu  schlagen,  unsere 
liebe  Mutti  hat  uns  lür  immer  verlassen. 

Hanna  Engelbrecht 

geb.  Tlng 

geboren  in  Königsberg  (Pr) 

•  19.  11.  1915  t  2.  6.  1985 

Wir  trauern  sehr  um  sie: 

Marianne  und  Kurt  Günther 
Sigrid  und  Erich  Müller 


/VilU-Gral-Straße  107,  ^^pEuskirchen-Kuchenheim.den  2.  Juni  1985 


In  tiefer  Trauer 

Elsbeth  Krieger,  geb.  Schmitt 

Christian  Krieger 


Lindenweg  13,  2427  Malente-Timmdorf 
Die  Beisetzung  land  in  aller  Stille  statt. 


Hardstraße  7,  7500  Baden-Baden 
Strecknitzer  Tannen  16,  2400  Lübeck 
Luchsbarg  36,  2210  Itzehoe 

Die  Trauerleier  land  am  Dienstag,  dem  18.  Juni  1 985.  um  1 1  30 1  thr  in 
der  SL-Aegidien-Kirche  zu  Lübeck  statt.  L  r  ,n 


Im  gesegneten  Alter  von  100  Jahren  starb  am  26.  Juni  1985  unser  lie¬ 
ber  und  guter  Onkel.  Großonkel  und  Urgroßonkel 


Otto  Kühn 


MERKUR-  Druckereibesitzer 


aus  Seestadt  Pillau.  Ostpreußen 
Königsberger  Straße  1 1 


In  stiller  Trauer 


Herta  Aßmann,  geb.  Gewinnt» 

und  Angehörige 


Vor  50  Jahren,  am  7.  Juli  1935,  haben 

Otto  Kohn  und 
Helene  Kohn,  geb.  Kaiser 

in  Palmnicken,  Ostpreußen,  die  Ehe  geschlossen. 

Die 

goldene  Hochzeit 

findet  in  2857  Langen  bei  Bremerhaven,  Aul  dem  Garten  8,  statt. 


Erleben  Sic  herrl.,  schöne  Tage  In 
Oberbayern,  in  freund!.,  pers. 
Atmosphäre. 60  Bellen  m.  DII/WC. 
Lilt.  wunderb.  ruh.  Lage.  41,50  DM 
+  35,50  DM  HP  i.  DZ.  Hotel  Gra¬ 
fenburg,  8205  Mühlbach/Obcrau- 
dorf  (5  km  v.  Kulsteln/Tlrol),  Tel. 
0  80  33/14  57. 


„Haus  am  Kurpark"  biete!  erholsame 
I  rlaubslage,  lamillüre  Atmosphä¬ 
re.  Abholung  mrigl.  Tel.  0  2662/ 
37  10.  5238  Hachenburg. 


Cal£-Penslon  „Alpenblick“  im  Luft¬ 
kurort  Ofterschwang  bietet  mit  sei¬ 
nen  gemütlich  eingerichteten  Zim¬ 
mern.  last  alle  m.  Du.  u.  WC,  Balkon, 
einen  erholsamen  Urlaub  im  Ober¬ 
allgäu.  Erirh  Kinkel,  8971  Olter¬ 
schwang,  Tel.  08321/8  1632. 


2270  Wyk  aul  Föhr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  lahres1  Ruhige  Fe- 
riepwohnung  u.  Zimmer,  dicht  am 
Meer,  direkl  am  Wald.  Prinzen.  Bir- 
krnweq  I,  Tel.  0  4681/2795  ah  19 
Uhr."' 


Es  freuen  sich  mit  Dir 


Am  4.  Juli  1 985  leiert  unser 
Muttchen 

Johanna  Grametzki 

aus  Lasdinehlem.  Kreis  Pillkallen, 


Geburtstag. 


Die  besten  Wünsche 
und  alles  Liebe. 
Deine  Kinder 
Rastatter  Straße  18 
7000  Stuttgart  31 


Jahre 

wird  am  9.  Juli  1985 

Herta  Urbschat 
geb.  Wlechert 
aus  Königsberg  (Pr) 
Vorstadt.  Langgasse 
jetzt  Elsternhag  29  D 
3000  Hannover  61 
Es  gratulieren 

Regina,  Achim.  Kerstin  und 
Torsten 


Helmut  Krieger 

Oberstleutnant  a.  D. 

Inhaber  des  Deutschen  Kreuzes  In  Gold 
EK  I  und  EK  II 

*  19.  1.  1921.  Königsberg  (Pr) 
t  20.  6.  1985,  Eutin 


24.9.  bis  1.1 0.1 985  Busfahrt 


nach  Allensteln,  Hotel  Kat.  I/HP 


Hackfurtstraße  38,  4250  Bottrop-Kirchhellen 


Suche  Foto*  (Reproduktionen)  von 

Noragehlen.  später  llrbanspiinlh. 
Kreis  Elchnlederung 

und 

Bublauken,  später  Argeniurt, 
Kreis  Tilsit- Ragnlt 

Unkosten  werden  erstattet. 

Hildegard  Hollmann.  Hauptatr.  53. 
2732  Tiste.  Tel.  0  4282/2101. 


Bei  Frau 


Martha  Wnuck,  geb.  Grohs 

ist  am  9.  Juli  1 985  so  einiges  los. 


Sie  feiert  ihr 


Lebensjahr, 


es  gratuliert  Dir  Deine  Kinderschar. 

Gottes  starke  Hand, 
gebe  Dir  Kraft,  Segen  und  Beistand. 

In  Rotwalde,  Kreis  Lötzen,  bist  Du  geboren, 
in  dem  wunderschönen  Masuren. 

Von  Arys/Ostpreußen,  dem  schönen  Heimatort, 
mußtest  Du  Haus,  Hof,  verlassen  und  fliehen  fort. 
Durchzogen  hast  Du  manche  Orte,  schöne  Stellen, 
Dein  Zuhause  ist  jetzt  das  hübsche  Städtchen  Kirchhellen, 
umgeben  von  Wälder  und  Felder,  doch  leider  keine  Seen, 
last  wie  in  Masuren  —  aber  längst  nicht  so  schön! 

Wo  Deine  Wiege  stand,  da  war  es  sehr  schön, 
doch  die  alte  Heimat  wirst  Du  nicht  mehr  wiederseh'n. 
Gottes  Liebe  und  Güte, 

Dich  auch  weiterhin  behüte! 


KOSLOWSKI-Relsen 

Hinter  der  Mauer  9,  2810  Verden, 
Telefon  04231/3247 


Am  9.  Juli  1-985  leiert 


Wilhelm  Goecke 
aus  Insterburg 
seinen  90.  Geburtstag 
in  2260  Niebüll,  Hauptstraße  1 


im  Kreise  seiner  Familie, 
die  ihm  von  Herzen 
für  die  kommenden  Jahre  alle! 
Gute  und  Gottes  Segen  wünscht. 


Witwe,  alleinstehend,  gute  Haustrau, 
wü.  Lebenspartner  mit  Herz  bis  75 
J..  ab  1,70  m,  kein  Raucher,  kein 
Trinker,  kennenzulernen.  Zuschr.  u. 
Nr.  51  663  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13. 


Spätaussiedlerin,  28/160  cm,  ev., 
schl.,  dkl.,  Nichtraucherin,  sucht 
Bekanntschaft  mit  einem  jg.  Mann 
bis  38  J.,  Zuschr.  u.  Nr.  51  653  an 
Das  OstpreußenblaU,  2000  Ham¬ 
burg  13. 


Junger  Mann,  gut  aussehend,  in  gesi. 
Pos.,  su.  eint,  nette  Dame  bis  32  J., 
dklbl.,  gern  Spätaussiedlerin,  Kind 
kein  Hindernis,  kennenzulemen. 
Haus  u.  Wagen  vorh.  Nur  emsi¬ 
gem.  Bildzuschr.  u.  Nr.  51  656  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2000  Ham¬ 
burg  13. 


Hamburg:  Witwe,  59/t, 64,  dklbl., 
sportlich,  gut  sit„  möchte  aufricht, 
pass.  Partner  kennenlernen.  Zuschr. 
u.  Nr.  51  647  an  Das  Ostpreußen¬ 
blaU.  2000  Hamburg  13. 


Mädel,  21/1,73,  schwarze  Haare,  su. 
zw.  spät.  Heirat  jungen  Mann  ent- 
sprech.  Alters  kennenzulernen, 
mögt.  Raum  Schlesw.-Holst.  lEHern 
sind  Ostpreußen).  Nur  ehrl.  Zuschr. 
erb.  u.  Nr.  51  661  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblaU,  2000  Hamburg  13. 


Am  5.  Juli  1 985  leiert  unsere  liebe 
Mutter,  Omi  und  Uromi,  Frau 


Paula  Fritzsche 


aus  Guttstadl,  Kreis  Heilsberg 
jetzt  Neue  Straße  13 
2200  Elsmhorn 


ihren  87.  Geburtstag. 


ihre  Kinder 

Enkel-  und  Urenkelkinder 


Vor  50  Jahren,  am  12.  Juli  1935, 
wurde  meine  Schwester 


Hanna 

in  der  Kirche  zu  Bladiau, 
Ostpreußen, 
mit  dem  Lehrer 


Franz  Stanko 

getraut. 

Herzlichen  Glückwunsch 
Christel  Prußky 
geb.  Schimmelpfennig 
mit  Familie 

Moltkestraße  19,  2400  Lübeck 
6589  Schwollen.  Kreis  Birkenfeld 


Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin 
gute  Gesundheit 


Wenn  die  Kraft  zum  Leben  nicht  mehr  reicht, 
Ist  der  Tod  eine  Gnade. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  meinem  lieben 
Mann  und  unserem  guten  Onkel 

Siegfried  Jordan 

*  13.  4.  1896,  Mohrungen 
t  6.  4.  1985.  Dillenburg 


In  stiller  Trauer  .  . 
Gertrude  Jordan,  geb.  Adam 
Familie  Patlberg 
Familie  Glaser 


Uferstraße  6,  6340  Dillenburg,  den  6.  April  1985 
Die  Beisetzung  land  In  aller  Stille  statt. 


_  Die  Liebe  höret  nimmer  aul 

Fern  seiner  geliebten  ostpreußischen  Heimat  ont- 
1  ■//  schlief  heute  unser  lieber  Vater,  Schwiegervater, 

Opa,  Uropa,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 
Uhrmachermelster 

Paul  Fest 

aus  Heiligenbeil/Ostpreußen 

•  2.  Z  1896  t  21.  6.  1985 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Kurt  Jäkel  und  Frau  Inge,  geb.  Fest 
Hans-Georg  Fest  und  Frau  Ilselotte 
geb.  Obermann 
Burkhard  Fest  und  Frau  Inge 
Hedwig  Müller,  geb.  Fest 
Groß-  und  Urgroßklnder 

3167  Burgdorf,  den  21.  Juni  1985  —  Trauerhaus  Gutenbergslraße  2 
Die  Trauerleier  land  am  Mittwoch,  dem  26.  Juni  1985,  um  13.00  Uhr 

1-  A _ tr _ ~ll~  A C..ellr...rU>nlnc  cl.tll 


Allenstein  U.  Danzig  31.  August  bis  7.  Sept.  HP  nur  699,- 

Hotels:  I  Kat  DU /Bad /WC.  mit  Luxusbus  u.  Toilette  Bei  uns 
mit  deutscher  Reiseleitung.  Abt  ab  Aachen-Köln-Dortmund- 
Hannover-Helmstedt  u.  unterwegs. 

Seit  17  Jahren  Reisen  In  die  Ostgebiete,  nur  Fahrt  260,- 

LASCHET-IBERIO-REISEN  KG 

5100  Aachen,  Zentrale:  Lochnerstraße  3.  Telefon  0241  /2  5357 
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£os  iXipraißmblQii 


Aktuelles 


Von  Mensch  zu  Mensch 


Der  Aliensteiner  Dietrich  Wiederholdt  widmete  dem  deutschen  Osten  ein  Mahnmal  in  Niedersachen 

Goldenstedt 


Otto  Paeger  (77),  seit  , 
dem  1.  Mai  1949  in  der 
landsmannschaftlichen 
Arbeit  tätig,  wurde  in 
Anerkennung  seiner 
großen  Verdienste  um 
die  Landsmannschaft  I 
Ostpreußen  einstimmig 
zum  Ehrenvorsitzenden 
der  Bezirksgruppe  Ham¬ 
burg-Nord  (ehemals  Fuhlsbüttel/Lan- 
genhom)  gewählt.  Er  hat  diese  Gruppe 
von  1 964  an  als  Vorsitzender  durch  Auf 
und  Ab  sicher  gelenkt.  Otto  Paeger,  als 
erster  Sohn  des  Bauern  Hermann  Paeger 
am  20.  Dezember  1 907  in  Schimkuhnen, 
Kreis  Schloßberg,  geboren,  wurde  in  der 
Emanuelkirche  in  Schirwindt  getauft 
und  konfirmiert.  Die  Volksschule  be¬ 
suchte  er  in  Schimkuhnen  und  anschlie¬ 
ßend  die  Landwirtschaftsschule  in  Stal- 
lupönen.  Danach  führte  er  den  elterli¬ 
chen  Hof,  der  seit  1 746  in  Familienbesitz 
war.  Seine  militärische  Dienstzeit  ab¬ 
solvierte  er  1935/36  beim  Ergänzungs- 
Bataillon  I R  22in  Tilsit  und  Gumbinnen. 
Von  1935  bis  Februar  1939  war  er  ehren¬ 
amtlicher  Bürgermeister  von  Schim¬ 
kuhnen  und  heiratete  am  13.  Oktober 
1939 seine  Emmy  Meihofer.  Im  Frühjahr 
1 939  wurde  Otto  Paeger  vom  Zollgrenz¬ 
dienst  in  Eydtkuhnen,  Kreis  Stall upö- 
nen,  übernommen  und  nach  Anschluß 
des  Memellands  nach  Laugszargen, 
Kreis  Pogegen,  versetzt.  Ab  1 94 1  leistete 
er  seinen  Dienst  als  Freiwilliger  beim 
Zollgrenzschutz  u.  a.  in  Frankreich  und 
Spanien.  Nach  dem  Rückzug  der  deut¬ 
schen  Truppen  war  Paeger  ein  Jahr  im 
Concentrationslager  Miranda  de  Ebro  in 
Spanien  interniert.  Im  Juni  1 945  gelang¬ 
te  er  über  Portugal  und  England  in  den 
Kreis  Flensburg,  wo  er  zunächst  eine 
Anstellung  als  Forstarbeiter  und  später 
als  Bürogehilfe  im  Forstamt  Lindewitt 
fand.  Am  2 1 .  März  1 947  wurde  Otto  Pae¬ 
ger  als  Zollbeamter  bei  der  Grenzauf¬ 
sichtsstelle  in  Niendorf  an  der  Ostsee 
eingestellt  und  kam  am  21.  Dezember 
1953  zum  Innendienst  der  Oberfinanz¬ 
direktion  Hamburg.  Später  wurde  Pae¬ 
ger  zum  Zollamt  des  Flughafens  Ham¬ 
burg  versetzt,  wo  er  als  Leiter  der  Buch¬ 
haltung  am  1.  Januar  1970  pensioniert 
wurde.  Das  langjährige  Mitglied  des 
Salzburger  Vereins  leifet  außerdem 
dessen  Landesgruppe  seit  ihrer  Grün¬ 
dung  vor  1 1  Jahren.  Otto  Paeger  wurde 
von  der  LO-Landesgruppe  Hamburg 
und  vom  Salzburger  Verein  mit  der  je¬ 
weiligen  silbernen  Ehrennadel  ausge¬ 
zeichnet.  K.  L 


.Also  machte  ich  mich  an  'V.  •  > 

die  Arbeit,  die  mich  bald  mit  Haut  und  Haaren 
gefangen  hatte.'  Dieser  Start  als  Vorsitzender 

der  Gruppen  Goldenstedt,  Kreis  Vechta  (Nie-  T  \« 

dersachsen),  im  Bund  der  Vertriebenen  liegt 
für  Dr.  Dietrich  Wiederholdt  Jahre  zurück. 

Mittlerweile  kannsich  das,  wasder  1921  in  Al-  .  -  ,  .  /  J 

lenstein  geborene  Tierarzt  geleistet  hat,  sehen  -/"l» 

lassen  und  mag  anderen  zur  Nachahmung  - 

\n<  hih-rn  .-i  im  Westen  mit  seine! 

£»3m»  '‘JIhamL  ■ .  '■ 

^ ';;:v 

su  leiht  .11  wissen,  was  da  auf  mich  zukam,  H^P  ; 

hatte  man  mic  h  zum  Vorsitzenden  gewählt  ,  '  ‘V  , 

und  kaum  zwei  Jahre  später  auch  zum  Kreis-  M  f 

Vorsitzenden.  Ich  platzte  genau  in  die  abstei-  P  . . _ 4*"*™ 

gende  Phase  dieses  Kreisverbandes  hinein.“  HL 
Vom  stellvertretenden  Vorsitzenden,  der 
ein  alter  Hase  in  der  landsmannschaftlichen 
Arbeit  war,  wurde  ihm  nicht  gerade  Mut  ge¬ 
macht.  „Er  meinte  wie  tröstend  zu  mir,  der 
Verband  würde  ja  kaum  mehr  als  zwei  Jahre  ^ 
überstehen."  Doch  dieser  vermutete  Unter-  ^  ^  ..Ai  - 

gang  trat  nicht  ein.  Im  folgenden  ist  die  Arbeit  ^HJJL*,. 
eines  einzelnen,  unterstützt  von  seinen  Lands-  ?  X  »  * 

leuten,  geschildert,  der  bis  heute  beachtliches  ^Kgt.  '  ^  “ 

auf  die  Beine  stellte.  Er  legt  wert  auf  die  Erwäh-  ~  *  ’ 

nung  des  Wortes  Gemeinschaftsarbeit,  denn  PpP^.  - 

jeder  habe  sein  Teil  beigetragen.  .Ich  brauchte  r  s&r 

nie  vergebens  um  Unterstützung  zu  bitten.  Kj,  ,  *  ,  ** »  ^  *  •» -» 

Man  hat  mich  zwar  manchmal  erstaunt  ange- 

sehen,  aber  eigentlich  nie  nein  zu  meinen  Plä-  „Deutsche  Heimat  im  Osten“:  Diese  würdige  Gei 
nen  gesagt.'  ta  (Niedersachsen)  von  Landsleuten  errichtet 

Daß  man  mit  Dietrich  Wiederholdt  als  Vor¬ 
sitzenden  einen  guten  Griff  getan  hatte,  stellte  sprechende  Räumlichkeiten,  und  nach  einer 
sich  bald  heraus.  .Da  es  damals  weit  und  breit  Anlaufzeit  von  drei  Jahren  konnten  wir  im  Mai 
keine  ostdeutsche  Volkstanzgruppe  gab,  die  1 973  die  feierliche  Einweihung  begehen.  Seit- 
ich  für  die  von  mir  wiederaufgenommenen  her  haben  wir  374  Busgesellschaften  durch 
Veranstaltungen  brauchte,  gründete  ich  eine  diese  wunderschöne  Einrichtung  geführt  und 
solche.  Die  Mitglieder  des  Ortsverbands  ver-  auch  bewirtet.  Es  gab  Kaffee  und  Kuchen,  aber 
trauten  mir  ihre  Kinder  an,  die  bald  ihre  auch  Bärenfang.  Und  immer  wieder  eine  ein- 
Freundemitbrachten.  Meine  Frau  Sonja  nähte  dringliche  Schilderung  unserer  Heimat  von 


Leben  dem  Missionsdienst  geweiht 


Gegen  das  Negativbild  der  Medien 


Dokumentation 


IMS  rfipnufimblaii 
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ges  während  der  Zeit  des  Wallenstillstands 
1609 — 21  zu  sehen.  Rembrandt  war  der  Sohn 
einer  alten  und  wohlhabenden  Leidener  Fami¬ 
lie;  seine  Eltern  gehörten  zu  jenen  Bürgern,  die 
als  Calvinisten  nach  der  Reformation  in  Hol¬ 
land  Wohlstand  erwarben  und  zur  Macht 
drängten. 

Im  Gegensatz  zur  Ausbildung  seiner  neun 
Geschwister,  ließen  ihn  seine  Eltern  keinen 
Handwerksberuf  erlernen.  Statt  dessen  be¬ 
suchte  Rembrandt  die  Lateinschule  und 
wechselte  mit  14  Jahren  entsprechend  dem 
damals  vorherrschenden  Bildungsideal  des 
Erasmus  von  Rotterdam  an  die  Leidener  Uni¬ 
versität  über,  die  zu  dieser  Zeit  das  Wunsch¬ 
ziel  aller  ehrgeizigen  geisteswissenschaftli¬ 
chen  Studenten  Europas  darstellte.  Das  geisti¬ 
ge  Klima,  das  darum  bemüht  war,  in  die  allge¬ 
meine  Rückbesinnung  der  Künste  auf  die  An¬ 
tike  nationale  Elemente  zu  integrieren  — 
Manifestation  dieser  Bewegung  ist  die  1637  in 
Leiden  fertiggestellte  Bibelübersetzung  — 
prägte  Rembrandts  späteres  Werk  deutlich 
vor.  Da  seine  Bestrebungen  ausschließlich  auf 
die  Mal-  und  Zeichenkunst  konzentriert 
waren,  ermöglichten  ihm  seine  Eltern  eine 
weitere  Ausbildung  im  Hause  des  Malers  v. 
Swanenburg,  bei  dem  Rembrandt  die  Technik 
erlernte,  Bilder  durch  Licht-  und  Schattenef¬ 
fekte  dramatisch  zu  akzentuieren.  Weiterhin 
besuchte  Rembrandt  die  Schule  des  berühm¬ 
ten  Amsterdamers  Pieter  Lastmann,  der  sich 
primär  der  Historienmalerei,  der  damals  übli¬ 
chen  Darstellung  biblischer  und  historisch- 
mythologischer  Szenen  widmete.  Rembrandt 
erlernte  hier  vor  allem  die  Ausschmückung 
der  Historie  weg  von  einer  Rekonstruktion  im 
archäologischen  Sinn  hin  zur  eher  dichteri¬ 
schen  Vergegenwärtigung  des  abgebildeten 
Geschehens. 

1624  kehrte  Rembrandt  also  mit  einer  fun¬ 
dierten  Ausbildung  nach  Leiden  zurück,  wo  er 
mit  dem  hochbegabten  jungen  Kollegen  Jan 
Lieven  eine  Werkstattgemeinschaft  gründete. 
Bemerkenswert  waren  vor  allem  die  konse¬ 
quenten  Bestrebungen  der  beiden  jungen 
Maler  um  Emanzipation  von  den  klassizisti¬ 
schen  Regeln  der  italienischen  Kunst,  die  den 
damaligen  Zeitgeschmack  bestimmte. 

Rembrandt  experimentierte  dabei  vor 
allem  mit  den  bei  v.  Swanenburg  erlernten 


Anatomie  des  Dr.  Tulp  (1632):  Eines  der  bekanntesten  Werke  des  großen  Malers 

Fotos  (2)  Archiv 

Der  nunmehr  recht  populäre  Rembrandt  er¬ 
hielt  zahlreiche  Porträtaufträge.  Durch  seinen 
Kunsthändler  lernte  er  im  Alter  von  26  Jahren 
Saskia  von  Uylenburgh  kennen ;  hatten  Frauen 
in  seiner  Malerei  bislang  kaum  eine  Rolle  ge¬ 
spielt,  so  inspirierte  ihn  seine  spätere  Frau  zu 
einer  Vielzahl  von  Porträts  und  diente  ihm  als 
Modell  für  seine  Historien;  auch  brachte  die 
Ehe  dem  Maler  vielfältige  verwandtschaftli¬ 
che  Beziehungen,  die  ihm  von  kommmerziel- 
lem  Nutzen  waren. 

Obwohl  Rembrandt  ein  überaus  produkti¬ 
ver  Arbeiter  war,  hatte  er  doch  wiederholt 
Probleme,  ein  Werk  als  abgeschlossen  zu  be¬ 
trachten.  Röntgenphotos  zeigen,  daß  er  viele 
seiner  Bilder  mehrfach  überarbeitet  hat;  dies 
führte  zu  terminlichen  Verzögerungen  bei  der 
Ablieferung  von  Auftragsarbeiten,  die  neben 
seinen  überaus  selbstbewußten  Preisforde¬ 
rungen  dazu  beitrugen,  potentielle  Käufer  zu 


Große  Künstler: 


Das  glücklose  Genie 

Leben  und  Werk  des  Rembrandt  Harmensz  van  Rijn 


Dem  politisch  motivierten  Säurean- 
schlag  eines  litauischen  Freiheitskämp¬ 
fers  ist  im  vergangenen  Monat  in  der  Le- 
ningrader  Eremitage  ein  weltberühmtes 
Gemälde  zum  Opfer  gefallen:  Rem¬ 
brandts  1645  fertiggestelltes  Werk 
.Danae".  Der  dadurch  entstehende  Ver¬ 
lust  für  die  abendländische  Kultur  wiegt 
schwer.  Eine  Erinnerung  an  Leben  und 
Werk  des  großen  niederländischen  Ma¬ 
lers  sei  aus  diesem  aktuellen  Anlaß  ge¬ 
stattet. 


Die  großen  Maler  sind  daran  interessiert, 
eine  schöne  nackte  Figur  zu  zeichnen, 
an  der  man  sehen  kann,  daß  sie  das 
Zeichnen  beherrschen.  Nur  ein  Ungebildeter 
versucht,  seine  Figur  mit  einem  plumpen, 
dunklen  Gewand  zu  bedecken,  und  das  Am¬ 
biente  gestalten  diese  Künstler  so,  daß  man 
daraus  nicht  klug  werden  kann!"  Diese  unver¬ 
hohlene  Kritik  am  Stil  Rembrandts,  die  aus  der 
Korrespondenz  des  niederländischen  Kunst¬ 
händlers  Bruyghel  hervorgeht,  war  schon  zu 
dessen  Lebzeiten  im  ausgehenden  17.  Jahr¬ 
hundert  keineswegs  originell.  Er  wiederholte 
nur,  was  an  Raffael  und  Michelangelo  seit  der 


Oftmals  regelrecht  verdammt 


Mitte  des  Jahrhunderts  gegen  alle  realisti¬ 
schen  und  koloristischen  Maler  vorbrachten. 
Vielmehr  zeugt  diese  Aussage  von  der  konkur¬ 
rierenden  Parallelität  klassizistischer  und  rea¬ 
listischer  Tendenzen  in  der  darstellenden 
Kunst  dieser  Epoche. 

Gegen  Rembrandt  als  einen  der  prominen¬ 
testen  Vertreter  der  letzteren  Ausrichtung 
wurden  dabei  oftmals  regelrechte  Verdam¬ 
mungsurteile  publiziert ;  so  schrieb  der  klassi  - 
zistisch  orientierte  Maler  Sandrat  1 675:  .Rem¬ 
brandt  mißachtet  die  Regeln  der  Kunst:  Ana¬ 
tomie,  Proportion,  Perspektive,  die  Normen 


Rembrandt:  Ein  Selbstbildnis  des  Künstlers 
aus  dem  Jahre  1654 


der  Antike  sowie  die  Zeichenkunst  eines  Raf¬ 
fael.  Auch  ist  er  gegen  eine  vernünftige  Aus¬ 
bildung  in  den  Akademien.“ 

Diese  Abqualifizierung  des  holländischen 
Kollegen  wurde  mit  dessen  vermeintlich  nie¬ 
deren  sozialen  Status  und  mangelnder  Bildung 
belegt.  Da  dies  legendäre  Rembrandt -Bild  bis 
weit  ins  19.  Jahrhundert  hinein  die  Kunstlite¬ 
ratur  beherrschte,  scheint  es  angemessen,  sich 
mit  den  biographischen  Daten  des  Künstlers 
auseinanderzusetzen. 

Rembrandt  Harmensz  van  Rijn  wurde 
am  15.  Juli  1606  im  niederländischen  Leiden 
geboren.  Sein  Heimatland  befand  sich  zu  die¬ 
ser  Zeit  bereits  seit  langen  Jahren  im  Krieg  mit 
Spanien,  von  dessen  wirtschaftlichem  und  re¬ 
ligiösem  Joch  es  sich  zu  befreien  trachtete.  Die 
Geschichte  Leidens  ist  eng  mit  diesem  Frei¬ 
heitskampf  verknüpft;  so  ist  die  Kindheit  und 
Jugend  des  Malers  vor  dem  Hintergrund  eines 
wirtschaftlichen  und  kulturellen  Aufschwun¬ 


dramatischen  Beleuchtungseffekten,  die  We¬ 
sentliches  von  Unwesentlichem  trennen  soll¬ 
ten.  Indem  er  den  ganzen  Bildraum  gleichsam 
zur  Bühne  machte,  steigerte  Rembrandt  durch 
die  starken  Hell-Dunkel-Kontraste  Pathos 
und  Schroffheit  seiner  ansonsten  eher  klassi¬ 
schen  Motive.  Wurden  aber  in  der  Historien¬ 
malerei  bislang  die  historischen  Gestalten 
durch  erläuternde  Hintergrundszenen  ge¬ 
kennzeichnet,  ersetzte  Rembrandt  diese  Si¬ 
multandarstellungen  durch  Integration  seiner 
Figuren  in  einen  historischen  Handlungszu¬ 
sammenhang.  Dabei  ermöglichte  seine  ausge¬ 
feilte  Beleuchtungstechnik  erstmals,  den  In¬ 
nenraum  als  Handlungsort  zu  erschließen. 
Rembrandts  Hell-Dunkel-Technik  ist  oftmals 
interpretiert  worden;  naiv-biographisch  als 
Folge  der  unzureichenden  Beleuchtung  in  sei¬ 
nem  Elternhaus,  konfessionell  als  Ausdruck 
einer  spezifischen  Bibelauslegung. 

Tatsächlich  verhalt  ihm  diese  neuartige, 
dem  zeitgenössischen  Geschmack  eher  unge¬ 
fällige  Technik  zu  einer  frühen  Popularität; 
Kunstliebhaber  erkannten  darin  die  Bemü¬ 
hungen  um  neue,  individuelle  Ausdrucksmög¬ 
lichkeiten.  Aber  auch  Rembrandts  Kritiker 
konnten  ihm  Reiß,  Ausdauer  sowie  akribische 
Modellstudien  nicht  absprechen.  Diese  sind  in 
einer  Unzahl  von  Studien  dokumentiert,  in 
denen  sich  der  Maler  häufig  selbst  als  Modell 
wählte;  auffallend  häufig  finden  sich  dabei 
Selbstporträts  in  der  Rolle  eines  negativen 
Protagonisten. 

Eng  verknüpft  mit  der  malerischen  Entwick¬ 
lung  ist  die  graphische;  zudem  nahm  Rem¬ 
brandt  Schüler  an,  deren  Ausbildung  unter 
anderem  im  Kopieren  seiner  Werke  bestand, 
wodurch  bis  heute  um  die  tatsächliche  Urhe¬ 
berschaft  einiger  Bilder  Uneinigkeit  herrscht. 

Um  1630  verließ  der  Maler  seine  Heimat¬ 
stadt  und  ließ  sich  in  der  Handelsmetropole 
Amsterdam  nieder,  deren  wirtschaftliche 
Blüte  vor  allem  die  Entfaltung  der  Künste  be¬ 
günstigte. 


verprellen.  Überhaupt  zeigte  der  Maler  ein 
Geschäftsgebaren,  das  nur  von  wenig  Reali¬ 
tätssinn  zeugt.  Persönliche  Verluste  trugen 
dazu  bei,  diese  latent  vorhandene  Tendenz 
weiter  auszuprägen;  war  der  familiäre  Bereich 
bislang  weitestgehend  aus  seinem  Werk  aus¬ 
gespart  geblieben,  so  reagierte  Rembrandt 
nach  1639  mit  seinen  Bildern  zunehmend  auf 
die  Kette  von  Schicksalsschlägen,  die  sein  Um¬ 
feld  betrafen. 

Nach  dem  Tode  Saskias  164Z  der  seine 


Schaffenskraft  regelrecht  zu  lähmen  schien, 
findet  sich  vor  allem  das  ikonographisch  un¬ 
gewöhnliche  Motiv  eines  Vaters,  der  sich  in 
völliger  Abkehr  von  der  damaligen  Rollenver¬ 
teilung  vollständig  der  Beschäftigung  mit  sei¬ 
nem  Sohn  widmet.  Tatsächlich  war  der  1641 
geborene  Titus,  der  zeitlebens  eng  mit  dem 
Schaffen  seines  berühmten  Vaters  verbunden 
blieb,  das  einzig  überlebende  Kind  aus  der  Ehe 
mit  Saskia. 

Rembrandts  persönliche  Krise  fiel  zeitlich 
zusammen  mit  der  Rückkehr  der  niederländi¬ 
schen  Malerei  zu  klassizistischen  Strömun¬ 
gen.  Rembrandt  setzte  sich  im  folgenden  zwar 
mit  dieser  Entwicklung  auseinander,  ließ  sich 
selber  allerdings  letztendlich  keinen  gefällige¬ 
ren  Stil  aufzwingen.  So  zeigt  sein  Werk  in  den 
vierziger  Jahren  gleichzeitig  progressive  und 
regressive  Elemente.  Er  wandte  sich  zum 
einen  der  Landschaftsdarstellung  zu,  in  seiner 
Historienmalerei  hingegen  finden  sich  eher  re¬ 
tardierende  Züge,  wie  zum  Beispiel  das  Bemü¬ 
hen  um  eine  harmonischere  Farbgebung.  Wer 
allerdingsdas  Gesamtwerk  eines  Künstlers  al¬ 
lem  als  Reproduktion  einer  persönlichen  Bio¬ 
graphie  versteht,  wird  in  Rembrandts  Schallen 
vergeblich  nach  solchen  Entsprechungen  su¬ 
chen. 


Während  seine  mangelnde  Weitsicht  fi¬ 
nanzielle  Not  nach  sich  zog,  arbeitete  der 
Malerunermüdlich  an  der  Weiterentwicklung 
seiner  Farbkompositions-  und  Radierungs¬ 
technik;  motivisch  beschäftigte  er  sich  beson¬ 
ders  intensiv  mit  den  Werken  seiner  Zeitge¬ 
nossen  und  Vorgänger.  Aber  auch  seine  neuer¬ 
liche  Schaffensfülle  konnte  den  Konkurs  nicht 
verhindern;  mehr  noch  als  der  Verlust  seines 
vornehmen  Hauses  traf  den  Künstler  aller¬ 
dings  die  Zwangsversteigerung  seiner  persön¬ 
lichen,  enzyklopädisch  angelegten  Kunst¬ 
sammlung,  die  ihm  zu  Studien-  und  lnspira- 
tionszwecken  diente.  Allerdingserbrachte  die 
Versteigerung,  aus  deren  Inventaren  der 
Nachwelt  ein  ungefährer  Einblick  in  die  Werk- 
fülle  des  Malers  gegeben  wurde,  nicht  die 
Deckung  der  Schulden,  die  dieser  im  Laufe  der 
Jahre  angehäuft  hatte.  Um  den  Maler,  der  es 
Zeit  seines  Lebens  nicht  verstand,  sich  durch 
schnell  produzierte  Bilder  der  drückendsten 
Schulden  zu  entledigen,  vor  weiteren  Verlu¬ 
sten  zu  schützen,  gründeten  Rembrandts  Ge¬ 
liebte  Hendrickje  Stoffels  und  sein  Sohn  Titus 
um  1660  eine  Kunsthandlung,  in  der  der  Maler 
pro  Forma  angestellt  wurde.  Diese  relativ 
glückliche  Geschäftsgemeinschaft  zerbrach 
allerdings  nach  wenigen  Jahren  durch  den  Tod 
Hendrickjes  (1663)  und  Titus  (1666). 

Rembrandt  blieb  also  allein  mit  seiner  un¬ 
ehelichen  Tochter  Cornelia  aus  der  Verbindung 
mit  Hendrickje  Stoffels  zurück;  ohne  die  lie¬ 
bevolle  Protektion  durch  seine  Familie  mach¬ 
te  er  wiederum  untilgbare  Schulden.  So  weist 
das  notarielle  Inventar  nach  seinem  Tode  im 
Oktober  1669  neben  einem  überaus  beschei¬ 
denen  Hausrat  eine  neuerliche  zusammenge¬ 
tragene,  drei  Zimmer  füllende  Kunstsamm¬ 
lung  auf. 

Zum  Zeitpunkt  seines  Todes  war  Rem¬ 
brandt  als  einer  der  großen  zeitgenössischen 
Maler  bekannt.  Den  folgenden  Generationen 
galt  er  allerdings  als  Inbegriff  jenen  Künstler¬ 
tums,  das  frevlerischerweise  versucht  hatte, 
sich  von  den  klassizistischen  Regeln  loszusa¬ 
gen.  Dieses  Bild  brachte  den  Maler  gemeinsam 


mit  den  eingangs  erwähnten  biographischen 
Legenden  zunehmend  in  Mißkredit. 

Revidiert  wurde  das  fehlerhafte  Rem- 
brandt-Bild  erst  im  Zusammenhang  mit  den 
politischen  und  nationalen  Entwicklungendes 
19.  Jahrhunderts.  Die  sozialen  Bewegungen 
schürten  den  allgemeinen  Nationalstolz,  so 
wurde  der  Maler  als  nationale  Identifikations¬ 
figur  wiederentdeckt.  Wie  Dürer  in  Deutsch¬ 
land  und  Rubens  in  Belgien  wurde  Rembrandt 
1853  in  Amsterdam  ein  Denkmal  gesetzt. 
Auch  fanden  sich  engagierte  Biographien,  die 
aus  diesem  neuen  Zeitgeist  heraus  das  dauer¬ 
hafte,  aber  falsche  Klischee  des  begabten,  aber 
ungehobelten  Kleinbürgers  Rembrandt  aus- 
räumten. 

Der  Ruhm  des  niederländischen  Künstlers 
wird  daher  Bestand  haben  —  unbeschadet  von 
Sensationsmeldungen  jüngeren  Datums,  nach 
denen  eine  ganze  Reihe  von  als  Rembrandt- 
Werken  bekannten  Gemälden  nicht  von  ihm 
persönlich,  sondern  in  seiner  Werkstatt  ge¬ 
schaffen  worden  sein  sollen.  Denn  für  Exper- 
ten  war  dies  keine  Neuigkeit,  weil  kaum  einer 
der  großen  Künstler  vergangener  Jahrhunder- 
te  sämtliche  Werke  vom  ersten  bis  zum  letzten 
Pinselstrich  selbst  herstellen  konnte. 

Sabine  Reinecker 
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